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Oſterbotſchaft und Oſterglaube
Das Oſterfeſt fällt auch in dieſem Jahre leider in eine
Zeit verwirrender Unruhe und chaotiſchen Weltgetriebes;
ganz beſonders aber wird unſere deutſche Heimat von Streit
und Unheil heimgeſucht. Das zweite der großen chriſtlichen
Feſte ſoll aber die Gedanken der Hoffnung und der
Menſchenliebe in uns erwecken, und wir wollen deshalb nicht
von dem Glauben laſſen, daß künftige Oſtern auch wieder
in dem Sinne gefeiert werden können, der der Botſchaft
unſeres Heilandes zugrunde lag. Verklärende Lichtſtrahlen
ſind noch immer vom Kreuze aus in die Welt gegangen und
haben Herz und Auge aller der Menſchen erfreut, die nach
höherem Leben ſtreben und ſehnſuchtsvoll nach dem Morgen
rot eines neuen Daſeins ausſchauen. Der einzige Weg, der
aus dem dunklen Labyrinth unſerer Tage herausführen
kann, iſt der Pfad zur heiligen Stätte der chriſtlichen Kirche.
In den machtvollen Chorälen des Oſterfeſtes wird der Sohn
Gottes, der Auferſtandene, als Todesüberwinder, als der
Siegesheld über die Unheilsmächte des Böſen, verherrlicht,
und das Vertrauen auf dieſe Eigenſchaften des Heilandes
darf und wird uns nie verlaſſen. Es iſt uns allen nicht gut
gegangen in dieſem Winter der Not und des Verderbens,
und doch dürfen wir am Oſterfeſte nicht vergeſſen, daß die
düſtere Jahreszeit beſſer endete, als ſie begann. Kälte und
Schneewehen brachten im verfloſſenen Herbſte ſchon im
erſten Drittel des Oktobermonats über unſere Lande herein,
und bis zum Anbruche des neuen Jahres dauerten Froſt
und Ungemach. Die Befürchtungen waren groß, daß bei
dem Mangel an Heizmaterial bitterkalte Tage und Nächte
ertragen werden müßten, aber die Natur hatte ein Ein-
ſehen und ſchenkte uns einen Frühling im Winter. Wir
haben die trübe Zeit verhältnismäßig leicht überſtanden,
denn Gottes Güte verließ uns nicht. Neues Leben ſchreitet
ſchon über die ländlichen Fluren und Saaten, und Früh-
ängspracht erwacht in den Gärten. Wohl kann des Winters
Nachhut uns noch Aprilwetter mit Nachtfröſten und ver
einzelten Schneeſchauern bringen, doch wir gehen dem vollen
Lenze mit innerer Freude in unſerer beengten Bruſt ent
gegen. Oſtern brachte die Auferſtehung in Dorf und Stadt!

Es iſt und bleibt eine Tatſache, daß ſich an das erſte
Oſtern, das der Welt in einem entlegenen Erdenwinkel am
Mittelmeer beſchieden war, auch eine Neubelebung von
Menſchenſeelen geknüpft hat, die bis in die Gegenwart ihre
ſpürbaren Wellen ſchlägt und ſie in alle Zukunft ſchlagen
wird. Der Chriſtenglaube, dem nichts wirklicher iſt als
das Wort: Er iſt auferſtanden er lebt! iſt ſeit jenen
Tagen zum unverwüſtlichen Beſtandteil menſchlichen Seelen
lebens bei allen denen geworden, die der Lebenskraft des
Auferſtandenen ſich öffneten. Das äußere Oſtern unſeres
Volkslebens kommt nicht von Herzen, bevor nicht das innere
gekommen iſt. Ehe wir nicht die letzten und wahren Gründe
unſerer Not. in der wir uns befinden, erkannt und der
Wirklichkeit klar ins Auge geſchaut haben, werden wir uns
mit allem, was wir auch beraten und beſchließen mögen, im
Bereiche der Selbſttäuſchung befinden. Mögen ſich auch
viele in falſchem Schein gefallen, wer von der Wirklichkeit,
innerer Auferſtehung, wie ſie allein ſich an die Perſon Jeſu
Chriſti ſich knüpft, je etwas erfahren hat, ſieht die Aufgabe,
die vor unſerem Volke liegt, viel ernſter an als die Leicht
fertigen. Uns Deutſchen iſt politiſch nicht zu helfen, ehe
uns nicht an unſerer Seele geholfen iſt. Erſt die ſeeliſche
Wiedergeburt führt zu idealen Zuſtänden im politiſchen
Leben. Der in unſerem Lebensſchickſal gleichſam ge
keuzigte und begrabene Chriſtus muß wahrhaftig wieder
wuferſtehen, auch im Heiligtum unſeres Volkes. So ver
langt es eine wirkliche ſinn- und zeitgemäße Oſterfeier, die
ſich des Glaubens der Chriſtenheit nicht nur pietätvoll er
innert, ſondern ihn tatfroh bekennt.

Die Kräfte der Erneuerung und Ueberwindung, die wir
ſo notwendig gebrauchen wie Licht, Luft und Brot, werden
ſich entfalten, wenn Deutſchland wieder ein chriſtlicher Staat
geworden iſt. Die Revolutionäre, die unſer Deutſches Reich
umwarfen, haben ſich auch vom chriſtlichen Glauben los-
geſagt. Wir werden ſehen, ob ihr neues Reichsgebilde von
Beſtand ſein wird, oder ob es in den Wirrniſſen, die ſinn
los hervorgerufen wurden, untergehen wird. Was wir bis-
her Trauriges erlebt haben, läßt nicht darauf ſchließen, daß
die Niederreißenden auch die Schaffenden ſein werden. Nur
unter dem Lichte der Erkenntnis und der Glut gottgeheilig-
ter Liebe werden die geſtürzten Säulen des Reiches wieder
erſetzt werden können. Der Auferſtehungsgeiſt, wie er aus
der Oſterbotſchaft der Evangelien uns entgegenweht, von
deſſen Wunderkraft die Geſchichte der Völker überzeugend
genug redet, iſt die alleinige Rettung aus der Not unſerer
Zeit. Wenn ſich unſere Volksgenoſſen auf die von
Nillionen frevelhaft verlaſſenen Bahnen wieder zurück
begeben und deutſches, chriſtliches Weſen achten, wenn die
Adlerflügel des deutſchen, chriſtlichen Geiſtes wieder rauſchen
und die Quellen des unüberwindlichen Oſterglaubens ſich

kommt die nationale Wiedererhebung aus Nacht
ere z z Macht und Größe. Durch dieder Liebe und der Hoffnung
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Duisburg von der
Jn Puisburg

Düſſeldorf, 3. April.
Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt, daß die Reichs

wehrtruppen heute nachmittag vor 3 Uhr in Duisburg
eingerückt ſind. Die Düſſeldorfer Sicherheitswehr fängt die
zurückflutenden roten Truppen außerhalb der Stadtgrenze an
den Zufahrtsſtraßen auf und veranlaßt ihre Umleitung ohne Be
rührung der Stadt.

Neue Konflikte
(Von unſerem hit-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 8. April.
Nach neueſten Meldungen ſber den Vormarſch der

Reichswehr gegen die Aufſtändigen des Jnduſtriegebietes
ſcheinen neue Konflikte, und zwar politiſche Ver
wicklungen, zu entſtehen. Der Eſſener Zentralrat ſieht in
dem Vorgehen der Reichswehr einen Bruch der Bielefelder Ab
machungen, hat aber beſchloſſen, trotzdem an ſeinen Beſchlüſſen,
auf ſofortigen Abbruch des Kampfes und des Ge
neralſtreiks, feſtzuhalten. Darüber iſt es dann zu einer
Spaltung gekommen, denn mehrere Mitglieder des Zentral-
rates haben ſich geſtern Abend nach Berlin begeben, um hier
mit den Gewerkſchaften in Verbindung zu treten. Dieſe Zentral-
ratsmitglieder wollen die Führer der Berliner Arbeiterſchaft dazu
veranlaſſen, einen neuen Generalſtreik für das gange
Reich zu proklamieren, weil die Regierung die Verein
barungen von Bielefeld nicht einge halten habe.
Bis heute mittag waren die Eſſener Führer jedoch mit den
Führeren der Berliner Arbeiterſchaft nicht in Verbindung ge
treten, wenngleich die Richtigkeit dieſer Meldungen von der
Parteileitung der Unabhängigen beſtätigt war. Ueber die zu
unternehmenden Schritte wird man erſt beraten, wenn die
Eſſener Delegierten zurückgekehrt ſind.

Jn Regierungskreiſen legt man dieſem Schritte einzelner
Eſſener Zentralräte keine große Bedeutung bei. Die
Berliner Arbeiterſchaft ſei im großen ganzen ſtreikmüde.
Selbſt wenn es infolge der Polizeiaktion der Reichs
wehr gegen die Aufſtändigen zu einem Sitreikaufruf
kommen würde, dürfte dieſem wenig Folge geleiſtet werden. Das
Mittel des politiſchen Kampfes, der Generalſtreik, ſei doch
zu außergewöhnlich, daß man ihn nicht ungeſtraft zweimal in
einem Monat zur Anwendung bringen könne.

Die Tätigkeit der Räuberbanden
Die letzten, von amtlicher Seite mitgeteilten Nachrichten

geben nun endlich einmal zu, daß die Bewegung im Ruhrrevier
den urſprünglichen Führern vsollig aus der
Hand geglitten iſt und wohlorganiſierte und weitver-
zweigte Banden das Gebiet brandſchatzen. So wurde beiſpiels
weiſe in Herne das Rathaus geſtürmt. Jn Duisburg iſt
es zu umfangreichen Plünderungen in öffentlichen Läden ge
kommen. Jn Eſſen fluten eipe große Zahl der Roten Truppen
zuſammen und verlangen von der Stadtverwaltung Löhnung.
Die Arbeiter, welche ſich zur Arbeit bereit erklärt haben, werden
weiterhin mit Waffengewalt daran verhindert. Jn der ganzen
Stadt treiben BVolſchewiſtenbanden ihr Unweſen. Infolge
früherer Plünderungen wurden ſämtliche Banken ge
e ſſen. Die Nahrungsmittelkriſe iſt auf den Höhepunkt geliegen. Wie weit die Verhältniſſe ſchon gediehen ſind, zeigt e
ſonders kraß der Umſtand, daß die Eiſenbahner, dexen radikale
Geſinnung doch im allgemeinen bekannt iſt, in einen Proteſt
ſtreik gegen die Volſchewiſtenherrſchaft eingetreten ſind und er
klärt haben, nicht eher arbeiten zu wollen, als bis Ruhe eintritt.
Jn Hamborn wird zurzeit ſchwer gekämpft, wobei auch Ar
tillerie in Aktion getreten iſt.

Düſſeldorf, 3. April.
Die Düſſeldorfer Kommuniſten haben an den

Vollzugsrat die Forderung geſtellt, ſie mit Munition
und Lebensmitteln zu unterſtützen, und haben mit dem
Einmarſch gedroht, falls dem Verlangen nicht ſtattgegeben
werde. Der Vollzugsrat hat die Forderung abgelehnt
und militäriſche Vorkehrungen zur Abwehr etwaiger Angriffe
von Duisburg her getroffen.

Beginnende Entwaffnung
Berlin, 3. April.

Jm Ruhrrevier iſt in Elberfeld, Remſcheid,
Hagen, Eſſen und einer Anzahl kleinerer Orte des Berg-
landes mit der Waffenabgabe begonnen worden. Die
Behörden ſind faſt überall wieder eingeſetzt worden,
doch ſind ſie noch durch Uebergriffe der Vollzugsräte an der
Amtsausübung verhindert. Jn Duisburg, Münſter,
Dortmund, Bochum und Mülheim wird die Waffen
abgabe vorläufig verweigert. Die EFiſenbahner
des Eiſenbahndirektionsbegzirks Eſſen find in den Protoſt
ſtreik eingetreten und haben erklärt, erſt wieder arbeiten zu
wollen, wenn Ruhe und Ordnung im ganzen Begirk wieder
hellt Licn. Ha Rathang za Haxng wugde in da

bereits vereinbarte Formulierung

Reichswehr beſetzt
Nacht geſtürmt. Bei Hamborn wird noch gekämpft. Die
Reichswehrtruppen, die Dinslaken beſetzt haben, hoffen
noch heute bis Duisburg zu kommen. Jn Düſſeldorf
iſt erneut, jedoch erfolglos zum Generalſtreik aufgefordert
worden. Es wird faſt überall gearbeitet, dagegen ſind die
arbeitswilligen Bergarbeiter im Eſſener Revier gewaltſam am
Einfahren in die Gruben gehindert worden.

Jn Düſſeldorf ſind im Laufe des geſtrigen Tages
mehrere Tauſend Mann der Roten Armee eingetroffen. Die in
Düſſeldorf beheimateten roten Soldaten wurden hier ent
waffnet, die übrigen, die zumeiſt aus dem öſtlichen bergiſchen
Lande ſtammen, wurden in ihre Heimat befördert, wo ſie die
Waffen übergeben haben. Die Ruhe wurde nicht geſtört.

Drohender Generalſtreik in München?
München, 3. April.

Zwiſchen den Organiſationsleitungen der Münchener Arbeiter-
ſchaft ſchweben Verhandlungen wegen des Erlaſſes einer Kund-
gebung an die Reichsregierung, um den Einmarſchin das
Ruhrgebiet zu verhindern. Der militäriſche Ein
marſch würde auch hier von der Arbeiterſchaft mit dem ſo
fortigen Generalſtreik beantwortet werden. Wie das Organ der
Unabhängigen, der „Kampf“, mitteilt, iſt eine von dem Ge-
werkſchaftsverein, den Unabhängigen und den Kommuniſten

urzeit noch Gegenſtand von
Verhandlungen mit den Mehrheitsſozialiſten,

Millerand gibt nicht nach.
Die deutſchen Truppen ſollen zurückgenommen werden.

Paris, 8. April.
Der deutſche Geſchäftsträger Mahyer ſprach am Freitag

neuerdings bei Millerand vor. Er übergab eine Note, in
der die franzöſiſche Regierung neuerdings erſucht wird, ihre
Ermächtigung zum Einrücken deutſcher Truppen
in das Ruhrgebiet zu geben und durch welche gleichzeitig zur
Kenntnis gebracht wird, daß eine Abteilung der Reichswehr am
Donnerstag morgen nördlich der Linie Weſel--Wuelfen vorge-
drungen iſt. Mayer erklärte dem franzöſiſchen Miniſter des
Aeußern, daß dieſe Streitkräfte ohne die Ermächtigung der Re
gierung in die genannte Zone eingerückt ſeien. Millerand ließ
Maher ſeinerſeits eine Note zugehen, durch welche die deutſche
Regierung aufgefordert wird, ihre Kräfte zurück
zuziehen. Der Minifterpräſident hielt gleichzeitig die Be
dingungen aufrecht, die er ſchon früher für den Fall einer
deutſchen Beſetzung des Ruhrgebiets aufgeſtellt hatte und zu der
er gegenwärtig ſeine Ermächtigung noch nicht geben könnte. Die
Note ſetzte für die Wegführung der deutſchen Bataillone keine
Friſt feſt. Die Havas Meldung beſagt weiter, es iſt wahrſchein
lich, daß die deutſche Regierung den Wunſch hat, die ſcharfe Er
widerung, die die franzöſiſche Regierung formell angedroht hat,
zu vermeiden.

Während man in London, Waſhington und Rom
es gern geſehen hätte, daß die Regierung mit den ſchärfſten
Mitteln gegen den Bolſchewismus und die Plünde-
rungen im Ruhrrevier vorgegangen wäre, anſtatt den
Bolſchewiſten Zugeſtändniſſe zu machen, werden die deutſchen
Bolſchewiſten von der franzöſiſchen Regierungspreſſe unterſtützt.
Dieſe findet das Auftreten des Generals v. Watter provozierend
und ſpricht von einem weißen Schrecken, den die einrückende
Reichswehr unter der Einwohnerſchaft verbreiten möchte. Wenn

ſich, ſo behauptet die franzöſiſche Preſſe, die Lage an der Ruhr
etwas ge'eſſert habe, ſo wäre dies dem Miniſterpräſidenten
Millerand zu verdanken, welcher nicht erlaubt habe, daß die
deutſche Regierung große Truppenmaſſen an die Ruhr werfe.
Folglich habe Millerand die Entfachung eines Bürgerkrieges im
Ruhrrevier verhindert. Dies werde auch von den dortigen
Spartakiſten anerkannt.

Ferner wird aus Paris gemeldet, daß auf die neuen Vor-
ſtellungen des deutſchen Vertreters Millerand erwiderte, daß die

franzöſiſche Regierung auch ihrerſeits Er-
kundigungen im Ruhrgebiet eingezogen habe
und die Lage nicht ſo kritiſch anſehe wie die deutſche Re
gierung. Frankreich müßte alſo weiter auf ſeiner
Weigerung beſtehen bleiben. Millerand ſagte in
deſſen zu, die neuen Angaben der deutſchen Regierung kon
trollieren zu laſſen.

Amſfterdam, 3. April.
Die Weſtminſter Gazette“ ſchreibt zur Blättermeldung, daß

die Spartakiſten im Ruhrgebiet die alliierten
Truppen erſucht hätten, entweder den Vormarſch dex
hieſigen Truppen aufzuhalten oder ſelbſt das Ruhr

ebiet zu beſetzen, die Jntereſſen der Alliierten lieger
lar. Wir brauchen ein ſtrebſames, ordentliches Deutſchland undollen uns nicht in n inneren Streitigkeiten miſchen. Unſere

ölitik muß daher ſein, der deutſchen Regierung zr
eſtatten, die notwendigen Maßnahmen gegen die
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Räuberhauptmann Hölz
Von unſerem k. Sonderberichterſtatter.)

Plauen, 8. April.
Der Aufforderung des Kommuniſten Hölgz, für heute

nachmittag zu einer Beſprechung im Kaffee Trömel ſich ein
zufinden, hatte eine große Anzahl hieſiger Fabrikbeſitzer Folge

geleiſtet. Auch der Oberbürgermeiſter und der Polizeidirektor
hatten ſich eingefunden. Hölz erklärte, er brauche für ſeine

rote Garde wöchentlich 100 000 Mark, und dieſe Summe müßte
durch die Beſitzenden aufgebracht werden. Nach längerer Aus-
ſprache erklärten ſich die Anweſenden bereit, die geforderten
Gelder aufzubringen. Die Rote Garde, die nach den Ausſagen
Hölz's für Ruhe und Ordnung ſorgen ſoll, hat heute u. a. zwei
Geſchäftsinhaber feſtgenommen, die ſeinerzeit während der Be
ſetzung des Rathauſes durch die Reichswehr geſchoſſen haben
ſollen. Nach Zahlung einer Rate von je 1000 Mk. wurden die
beiden Bürger wieder in Freiheit geſetzt. Jm übrigen verlangte
Hölz die Ablieferung aller im Beſitze der Bürgerſchaft befind
lichen Waffen.

Rebellenfrechheit im Vogtlande
Dresden, 8. April.

Nach der „Tägl. Rundſch.“ hielten die Betriebsdelegierten in
Themnitz am Karfreitag eine Sitzung ab, in der über die Ver
handlungen mit der ſächſiſchen Regierung wegen verſchiedener
Forderungen berichtet wurde. Die Kommiſſion erklärte, mit
leeren Händen zurückzukehren. Nach längerer
ſcharfer Ausſprache wurde eine Entſchließung angenommen, die
auf das ſchärfſte die Ausſetzung einer Prämie von
80 000 Mark auf den Kopf des Hölz verurteilt und in der
von der Regierung verlangt wird, ſie ſolle der Arbeiterſchaft Ge
wißheit geben, daß ſie nicht erneut den Mörderhänden der Gegen

revolution ausgeliefert werde. Weiter wird verlangt, daß alle
Offiziere, die gegen die Arbeiterſchaft vorgegangen ſind, ent
Ieſſen werden, desgleichen alle vor dem 18. März verurteilten
politiſchen Gefangenen. Für alle Arbeiter, die im Kampfe gegen
Kapp geſtanden haben, wird Amneſtie verlangt und zum Schluß
mit dem Generalſtreik und bewaffneten Ausſtand
gedroht, wenn die Reichswehrtruppen entſandt würden, um
das Vogtland blutig niederzuwerfen.

Dresden, 3. April.
In Oelsnitz im Vogtland hat der Vollzugsrat von zehn

Fabrikbeſitzern je 100 000 Mark verlangt zwecks Unterhaltung der
Arbeiterwehr. Ein Strumpffabrikant mußte 50 000 Mark zahlen.

Reichsminiſter Koch

und der Plan der vVolksentrechtung
Jn der Nationalverſammlung hat ſich in der Auseinander

ſetzung am 30. März der demokratiſche Reichsminiſter Koch
über den Plan, dem deutſchen Volke das Recht auf die Wahl
des Reichspräſidenten zu rauben, nach den vor-
Kegenden Berichten folgendermaßen geäußert:
„ZJm übrigen aber kann ich nochmals erklären, was hier
bereits erklärt worden iſt: es iſt niemals ein Beſchluß gefaßt
worden, die Verfaſſung in dieſem Punkte zu ändern. Es haben
Erwägungen ſtattgefunden, anſcheinend namentlich
innerhalb der Sozialdemokratie, es iſt aber zwei
Tage vor dem Putſch in der Demokratiſchen Korre-
ſpondeng“ ausdrücklich ein Artikel erſchienen, der erklärt hat,
eine ſolche Aenderung erachte die Demokratiſche Partei
für unzuläſſig und für unzweckmäßig. Jn dem
ſelben Sinne hat ſich noch zwei Tage früher die „Germania“
für das Zentrum erklärt. Alſo wohl niemals iſt ein Putſch
auf eine derartig unſichere und haltloſe Kombination begründet
worden wie auf dieſe.“

Wenn Miniſter Koch das wörtlich geſagt hat, muß er an
einem ſehr ſchlechten Gedächtnis leiden. Denn es liegen Aeuße
rungen der maßgebenden Parteiblätter vor, nach denen der
Plan zur Volksentrechtung ſchon ſehr weit gediehen war. So
ſchrieb am 11. März der „Vorwärts“: Tatſächlich hat ſich

Reichsregierung mit dieſer Frage
bereits beſchäftigt, und zwar zu einem Zeitpunkt, zu
dem die Kandidatur Hindenburg noch nicht proklamiert war.
Und weiter in demſelben Artikel: „Seit geraumer Zeit ſind
innerhalb der Koalitionsparteien Beſtrebungen im

Senſo dat auch die Germania keineswegs die Haltung
eingenommen, die ihr Miniſter Koch jetzt nachſagt. Sie äußerte
ſich allerdings am Morgen des 11. Märg verhältnismäßig kühl
zu dem Plan; am Abend desſelben Tages aber ſchrieb ſie
weſentlich freundlicher: „Gegen die Wahl durch das Volk be
ſtehen gewiß triftige Gründe, aber es fragt ſich doch, ob es
richtig iſt, die Verfaſſung ſchon nach ſo kurzer Zeit ihres Be
ſtehens zu ändern Dagegen richten ſich unſere Bedenken.

Die Gründe, die für die Wahl des Präſidenten durch
den Reichstag ſprechen, ſind freilich ſehr beachtens
wert.“

Und ſelbſt über die Haltung des demokratiſchen Partei
organs iſt Miniſter Koch nicht mehr im Bilde. Jetzt nachträglich
möchte die „Demokratiſche Partei-Korreſpon-
den z“ allerdings keine unvorſichtigen Aeußerungen getan
haben. Tatſächlich aber hat ſie die Volksentrechtung keineswegs
für „unzuläſſig“' erachtet. Vielmehr erklärte die „Demokrat.
ParteiKorr.“ am 12. März, alſo einen Tag vor dem Putſch:
„Wenn man auch nicht verkennen darf, daß die Wahl ſowohl
durch das Parlament als auch durch das Volk ſich mit demo
kratiſchen Grundſätzen durchaus verträgt, ſo
wird man doch ſchwere Bedenken tragen müſſen, im gegen
wärtigen Augenblick an eine Reviſion der Verfaſſung heranzu
treten. Alſo nur der Zeitpunkt ſchien dem demokratiſchen
Parteiorgan bedenklich; in der Sache war man auch dort durch
aus mit der Sozialdemokratie darüber einig, daß ſich echt demo
kratiſche Männer kein Gewiſſen daraus zu machen brauchten,
das deutſche Volk eines ſeiner wichtigſten verfaſſungsmäßigen
Rechte zu berauben. Dieſe Tatſache ſchaffen auch die eifrigſten
Ableugnungsverſuche des Miniſters Koch nicht aus der Welt.

Ruhe in Thüringen
Kaſſel, 3. April.

Nach der Aufhebung des Ausnahmezuſtandes
über Thüringen durch den Reichspräſidenten iſt am geſtrigen
Tage mit dem Abtransport entbehrlicher Truppen
teile begonnen worden. Zuerſt werden die Zeitfrei
willigen-Verbände in ihre Aufſtellungsorte zurückgeführt werden.

Aufhebung der Liquidation in Belgien
Brüſſel, 3. April.

Nach einer Meldung des „Libre belgique“ iſt die Liqui
dation aller beſchlagnahmten feindlichen Werte durch Ver
fügung des Generalprokurators aufgehoben worden.

Die Kblieferung der Schiffe gefordert
Stettin, 3. April.

Wie die „Oſtſeezeitung“ von einem Mitgliede der deutſchen

Regierungskommiſſion, die in Paris über die Schiffs
ablieferung verhandelte, erfährt, hat die Wiedergut
machungskommiſſiwn die deutſchen Vorſchläge ab
gelehnt und beſteht auf Ablieferung ſämt
licher Schiffe über 1600 Tonnen und der Hälfte der Schiffe
von 1000 bis 1600 Tonnen in Firth of Forth.
Ein alltürkiſcher Kongreß in Konſtantinopel

Haag, 3. April.
„Nieuwe Courant“ meldet aus Konſtantinopel, am 15. April

werde dort ein alltürkiſcher Kongreß abgehalten
werden, an dem Vertreter aus Jndien, Aegypten, der Türkei und
Aſerbeidſchan teilnehmen werden. Der Kongreß ſoll ſich mit der

rage des türkiſchen Friedensvertrages befaſſen. Präſident wird
uſtafa Kemal, der Führer der türkiſchen Nationaliſten,

ſein.

Verſchärfung der Lage in Dänemark
Berlin, 3. April.

Von amtlicher Seite erfahren wir, daß das Kabinett erklärt
habe, es würde die Einberufung des Reichstages
ſofort ins Werk ſetzen, ſobald die Sozialdemokratie von
der Abſicht des Generalſtreiks Abſtand nehme. Einem Miß-
trauensvotum des Reichstages würde fich das Kabinett nicht
beugen. Die Sogialdemokvatie erblickt darin den Abbruch der
Verhandlungen mit der Regierung, ſo daß damit
zu rechnen iſt, daß der Generalſtreik im ganzen Umfange mit
Ausnahme der lebenswichtigen Betriebe am Montag einſetzt.

NKopenhagen, 8. April.
Laut Mitteilung des Miniſteriums wird die Wahl zum

Folketing am Donnerstag, den 23. April, ſtattfinden.
Das Folketing iſt durch Königliche Botſchaft vom Mittwoch, den
21. April ab auf gelöſt. Wenn der Reichstag nach den Oſter-
ferien am 14. April wieder zuſammentritt, wird das Miniſteriumden Artikel 41 der Reichsvexfaſſung abzuändern

(Nachdruck verboten.)

Bis in das Elend.
Ein Kampf um das Deutſchtum.

Von Max Treu- Halle.
Der Kaſpar aber hatte ſich verlegen hinter den Ohren

jekraut und gemeint: es wäre ja alles ganz gut und ſchön,
wenn nur die Gemeinde nicht wäre. Aber die Gemeinde

Ein Wort hatte das andere gegeben, und ehe eine
Viertelſtunde hin war, wußte der Pole von der Verkaufs
klauſel. Der aber hatte laut gelacht und geſagt: für ſo
dumm hätte er den Kaſpar doch nicht gehalten. Das mit
der Klauſel ſei Unſinn. Kein Menſch könne einen Eigen
tümer hindern, zu verkaufen, an wen er wolle; das ſei Ge
ſetz des Landes, und Abreden gegen dieſes Geſetz ſeien null
und nichtig. Und wenn der Kaſpar ihm nicht glauben wolle,
je könnten ſie heute noch hineinfahren zum Stuhlrichter und
zum Ndvokaten; das ſei übrigens auch der kürzeſte Weg für
den Handel; dabei brauche man den Ortsvorſteher mit ſeiner
t nicht und könne alles vor dem Richter in Ordnung

ringen.
Der Kaſpar hatte aber doch noch ein Bedenken gehabt.

Er ſei nun ſo lange Jaher hier, meinte er bedächtig, und
We de er doch nicht in Unfrieden von der Gemeinde

iden.
Aber der Pole hatte ihn zu beſchwichtigen gewußt. Ach

was, Unfrieden! Die Schuld an ſolchem Unfrieden liege
ganz allein an den Deutſchen, wenn ſie eine Beſtimmung
getroffen hätten, die ganz offenbar gegen die Geſetze des
Landes verſtoßen. Das ſei hinterliſtig! Ein Kind der Ge
meinde fei er, der Kaſpar, aber auch nicht, ſein Grundſtück
gehöre ihm ſchuldenfrei, und welche Rückſichten hätte er denn.

um ſein eigenes Wohl handle, auf die Deutſchen
folle nur einſchlagen; ein ſolch günſtiges
m ſicher ſo nicht wieder gemacht

e

o war Kaſpar Fxohder zum Verräter an der Ge
aemarden,

5)

ger Stille hatten die beiden vor dem Stuhlrichter
der Kreisſtadt das ne in Ordnung gebracht. Als aber
der Ortsvorſteher Reiner dankt hörte, war auch er ſofort
zum Stuhlrichter gefahren und hatte gefragt, ob denn im
Lande Ungarn Treu und Glauben nichts gälten. Man habe
dem Kaſpar nur unter der Bedingung die Wirtſchaft über
laſſen, daß er ohne Vorwiſſen der Gemeinde nicht weiter
verkaufe; hätte man ahnen können, daß der Kaſpar zum Be
trüger werden würde, ſo hätte man niemals das Anweſen
zum Verkauf gegeben.

Der Stuhlrichter aber hatte die Achſeln gezuckt. Da
ſei nichts zu machen; Verabredungen wie die zwiſchen dem
Kaſpar und der Gemeinde Beidenburg getroffenen ſeien
nichtig, denn der Kaſpar ſei ſelbſtändig und mündig, und
kein Menſch könne ihn hindern zu verkaufen, wann er wolle
und an wen er wolle. Und im übrigen könne es der Ge
meinde Beidenburg doch gleichgültig ſein, wer die Wirtſchaft
r ſetzte der Richter laut lachend hinzu. Jm Lande

ngarn dürfe jeder eine Wirtſchaft beſitzen, er ſei Ungar
oder Pole oder Deutſcher, und die Beidenburger ſollten ſich
nur mit dem Polen Radnicki vertragen das ſei ſein Rat.
Wenn ſie dem aber nicht nachkämen und dem neuen Ge-
meindeglied etwa aufſäſſig werden wollten, ſo würden ſie
es mit ihm zu tun bekommen. Spaßen laſſe er nicht mit
ſich, wenn man den Landfrieden ſtören wolle.

So hatte der Ortsvorſteher, ſtatt, wie er glaubte, vom
Richter ſein Recht zu verlangen, nur Grobheiten und Dro
hungen erhalten und war traurig nach Hauſe gefahren. Den
Kaſpar aber hatte kein Menſch mehr eines Blickes gewür-
digt. Nur Pfarrer Mathias nahm ihn ſich vor, nannte ihn
im heftigſten Zorn einen Judas, der ſein Volk um dreißig
Silberlinge verrate, und drohte, der Strick werde wohl ſchon
gedreht ſein, an dem der Kaſpar ſich aufhängen werde, wie
einſt der, der den Herrn verriet. Der Kaſpar hatte ausführ-
lich erzählt wie alles gekommen, aber den Pfarrer hat er
damit nicht beſänftigen können, und ohne Händedruck hat
er von ſeinem Geiſtlichen ſcheiden müſſen.

beiden Tingen Mitteilung über den Grund Bildung eines
Geſchäftsminiſteriums geben. Das Miniſterium hat nicht die
Abſicht, m eine Entſcheidung in politiſchen Fragen zu
treffen, ü deren Ordnung die politiſchen Parteien ſich nicht
einig ſind. Es wird zurücktreten, ſobald der neugewählte Reichstag zuſammentritt. äuf Vorſtellung des Staatsminiſters hat der
König genehmigt, dieſer von ſeinem Amte als Juſtizminiſter
ertbunden wird. eichgeitig hat der König Profeſſor Dr. jur.
Sindballe zum Juſtizminiſter ernanntDer e des Folketing 7 die Forderung der r adi

ozialdemokraten, daskalen Linken und der
Folketing zum Montag einzuberufen, abgelehnt, da die
Sozialdemokraten ſich geweigert hatten, die vom Staatsminiſter
Liebe geforderte ſchriftliche Erklärung abzugeben, den Gene
ralſtreik bis nach den Wahlen auszuſetzen.

Italien und die Fiumefrage
RNom, 8. April.

Ganz Jtalien ſteht unter dem Eindruck der Nachrichten über
die Abſicht, in Finme die Republik auszurufen, Ein
geſtern zuſammengetretener Miniſtervat beſchäftigte ſich mit der
internationalen Lage, und Miniſterpräſident Nitti erſtattete
Bericht. Der Miniſterpräſident erwähnte die jüngſten Ereigni
in Fiume und die dort zutage tretenden Beſtrebungen der Au
rufung der Republik. Er erklärte ſich entſchieden für das Selbſt
beſtimmungsrecht der Stadt Fiume und drückte gleichzeitig den
Wunſch aus, es müßte endlich ein Modus gefunden werden, der
ſowohl die Jntereſſen Fiumes als diejenigen Jdaliens und Jugo
ſlawiens wahren könnte.

Wie die „Deutſche T e aus informierten poli
tiſchen Kreiſen erfährt, iſt der plötzliche Beſchluß in Rom, den
Staatskanzler Renner zur Reiſe nach Rom einzuladen, auf die
jüngſten Vorgänge in Fiume zurückzuführen. Es handelt ſich in
erſter Linie darum, der Gefahr eines Bündniſſes
zwiſchen Deutſch- Oeſterreich und Jugoſlawien
zu begegnen. Die Vorgänge in Fiume erfordern einen
ſchnellen Entſchluß der italieniſchen Regierung.

viktor Blüthgen
Berlin, 8. April.

Geſtern iſt der Dichter Viktor
Blüthgen im Alter von 76
Jahren geſtorben.

Viktor Blüthgen wurde am 4. Januar 1844 in Zörbig ge
boren. Er beſuchte die Latina, darauf die Univerſität Halle. Jn
erſter Ehe war er von 1881-—1885 mit Luiſe Schottmüller ver
heiratet, nach deren Tod verehelichte er ſich 1898 mit der Schrift-
ſtellerin Klara Eyſell Von 1869 war er in Wittenberg am
Predigerſeminar, von 1871 in Elberfeld tätig, worauf er 1870
als Redakteur an die „Krefelder Zeitung“, 1877 nach Leipsig
ging. Von 1878—1880 war er Schriftleiter der „Gartenlaube“,
Seine Lebenswerke ſind hauptſächlich Gedichte und Romane
Novellen und Jugendſchriften, namentlich mit den Jugend
ſchriften hat er ſich ein bleibendes Denkmal in den Herzen
unſerer Kinder geſetzt.

Ausweiſung von Ausländern und Staat
loſen in Bayern

Die „Bayeriſche Staatszeitung' teilt folgende Anordnung

der Regierung mit: J„Die Wohnungsnot, das Wucher- und Schiebertum,
die Verſchlechterung des Nahrungsſtandes und damit die Quelle
allgemeiner Unzufriedenheit und Beunruhigung iſt in Bayern
zum Teil auf das in den letzten Jahren er-folgte Einfluten von Ausländern, beſondert
aus dem Oſten zurückzuführen.

Die bisherigen Vorſchriften haben ſich im Vollzuge nicht
genügend wirkſam erwieſen. Das Miniſterium unternimmt es
das Uebel ſchleunigſt an der Wurzel zu faſſen. Durch eine mit
r Wirkſamkeit für das rechtsrheiniſche Bayern erlaſſene

erordnung über Aufenthalt und zug werden alle Ausländer
und Staatloſe, die nach dem 1. Auguſt 1914 in Bayern ohne die
erforderliche begzirks polizeiliche Genehmigung, ſohin unbefu
Aufenthalt genommen haben, zum Verlaſſen Bayerns inne
fünf Tagen gezwungen.

Ausländer, die unter nicht mehr geren Voraus
ſetzungen eine ſolche h in früheren Jahren erhaltene kann die Bezirkspoligzei re binnen einer zu ſetzenden
riſt gleichfalls zum Verlaſſen BVayerns auffordern. Perſonen,

die der Abreiſepflicht nicht oder nicht rechtzeitig nachkommen,haben neben Strafeinſchreitung zu gewäetſgen daß fie in

Schutzhaft genommen und zwangsweiſe entfernt werden. 7

Heimkehr aus Japan. Der vierte Heimkeh auß
dem Dampfer „Hudſon Maru“, Transpor er Fregatten
kapitän von Boedicker, mit dem Reſt der deutſ und 31 öſter
reichiſch- ungariſchen Kriegsgefangenen iſt am 1. April mittag

r, an dem der Kaſpar das Dorf ver beauftragt, die Verhandlungen mit demu i r

in Bremerhaven eingetroffen.

Wagen geſprungen, haben ihn vor ſeinen kreiſchenden und
ſchreienden Töchtern und ſeiner Frau über den Wagenſitz
gezogen und ihm mit ſchlanken Haſelſtöcken nicht eben ſäuber-
lich die Körperſtelle geſtrichen, die der edle Ritter Götz von
Berlichingen weiland dem kaiſerlichen Trompeter zu ge
neigter Berückſichtigung empfahl.
Pfarrer Mathias in der Kirche ſehr u über

dieſen Ueberfall. Aber damit hat er dem nach der Stadt
verzogenen Kaſpar die fünfundzwanzig nicht wieder ab
nehmen können. Auch der Stuhlrichter hat das nicht ge
konnt, da er eine Unterſuchung begann, um die Täter zu er
mitteln. Dieſe Unterſuchung führte nämlich zu keinem
anderen Reſultat, als daß nochmals feſtgeſtellt wurde, es
ſeien dem Kaſpar von unbekannten Händen fünfundzwanzig
Wohlgezählte verabreicht worden. Ob von Rechts oder von
Unrechts wegen, darüber habe ich armes Schulmeiſterlein,
nachdem nicht einmal die hohe Obrigkeit das mit genügender
S hat ermitteln können, in Beſcheidenheit zu

weigen.
1. Dezember 1865.

Er iſt da, und er bleibt dal
Der Pole nämlich! Wir haben ihn nicht herauskriegen

können aus ſeinem Neſt, das er ſich erſchlichen hat. Die Ge
meinde war, r der Stuhlrichter den Ortsvorſteher
Reiner abgewieſen hatte. zu einer Beratung zuſammen
getreten, wie man ſich der eingebrochenen Gefahr gegenüber
verhalten ſolle. Nach vielem Hin und Herreden, wobei es
oft ſehr ſtürmiſch zuging, einigte man ſich dahin, daß die
Gemeinde aus ihren Mitteln dem Polen die Wirtſchaſt
wieder abkaufen und ihm, um ihn dem Kauf geneigt zu
machen, einen ganz erheblich höheren Preis bieten ſolle, als
jener do gezahlt. Das Wirtſchaftsanweſen ſolle dann
für alle Zeiten Gemeindebeſitz bleiben, das man einem tüch
tigen deutſchen Pächter, den man ſchon drüben in Sieben
bürgen finden werde, zu einem beſcheidenen Pachtzins über
laſſen wolle. Der Ortsvorſteher Reiner und ich, wir wurden

Polen zu führen,
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We überwinden, heißt

Halle und Umgebung

Halle, 4 April.
Oſtern 1920

Oſtern feiern heißt auferſtehen, heißt das Grauen des
emporſteigen aus Nacht und

rübſal, heißt leben. Vielleicht fühlten unſere Vorfahren
kräftiger den Troſt, den das chriſtliche Oſterfeſt zu bieten
vermochte. Wir Menſchen des 20. Jahrhunderts ſind ſicherer
und ſelbſtbewußter geworden, ſind nur zu leicht verſucht,
den Ruf der Oſterglocken zu überhören, die ſelbſt einen
gweifler wie Fauſt wieder zum Leben riefen. Das deutſche
Volk wurde in die Karwoche des Krieges geführt, eine Kar
woche, die noch nicht zu Ende iſt, wie die jüngſten Ereigniſſe
zeigen. Wird darauf ein Oſtern folgen? Muß darauf ein
Oſtern folgen? So wie in der Natur nach Winterſtürmen
Frühlingsſeſte folgen?

Der tiefſte Gedanke des chriſtlichen Oſterfeſtes iſt der:
Erlöſung aus Tod und Schmerzen, und Hoffnung, erlöſt zu
werden. Wird ſich auch an unſerem ſchwergeprüften Volke
dieſer Gedanke verwirklichen? ird ihm nach den dunklen
Tagen einer langen, bangen Karwoche wieder die Oſterſonne
ſcheinen? Es iſt gewiß, daß nicht aus jeder Zerſtörung
neues Leben ſprießt. Es gibt Bäume, die, wenn abge
hauen, junge Sproſſen treiben, und andere, deren Wurzel
ſtock für immer abſtirbt. Ein Land zur Wüſte zu machen,
iſt möglich, und ebenſo, ein Volk zu mißhandeln, daß es ſich
nie wieder erholt. Es gibt abſolut zerſtörende Mächte, und
wo ſie ſich auswirken können, da muß man von jeder Oſter
hoffnung laſſen.

Die Oſterhoffnungen der Natur gründen ſich indeſſen
nicht ganz auf dem gleichen Boden wie die der Menſchen
und Völker. „Die Natur iſt blind, ſie muß wachſen, wenndie Sonne lockt: ihre Geſetze erfüllen ſich mit unabänder-
licher Notwendigkeit. Der Menſch iſt ſolchem Zwang nicht
durchaus unterworfen. Für ihn kommt ein Oſtern kaum je
on ſelber. Er muß das Seinige tun, darf die Hände nicht
müßig in den Schoß legen. „Selbſt erſchuf er ſich den
Wert“, muß von ihm gelten. Da nun ein Volk ſich aus
inzelnen Menſchen zuſammenſetzt, ſo hat es dasſelbe zu tun,
pas dem einzelnen Menſchen obliegt: es muß ſelber vor
pärtsſtreben, wenn es ein nationales Oſtern feiern
will. Ein ſolches Oſtern wird jedoch niemals kommen,
wenn das deutſche Volk nicht zu fleißiger Arbeit, zu genüg-
ſamem Leben, zu religiöſer Geſinnung zurückkehrt.

Als der Jenenſer Geſchichtslehrer Luden im Dezember
1813 Goethe beſuchte, ſagte dieſer: Wiſſenſchaft und Kunſt
erſetzen das ſtolze Bewußtſein nicht, einem großen, ſtarken,
w. und gefürchteten Volke anzugehören. Jch halte
en Glauben an Deutſchlands Zukunft feſt. a, das

deutſche Volk verſpricht eine Zukunft, hat eine Zu
kunft. Das Schickſal der Deutſchen iſt, mit Napoleon zureden, noch nicht erfüllt. Hätten ſie keine andere Auſaate

zu erfüllen gehabt, als das römiſche Reich zu zerbrechen und
eine neue Welt zu ſchaffen und zu ordnen, würden ſie
längſt zugrunde gegangen ſein. Da ſie aber fortbeſtanden
ſind, und in ſolcher Kraft und Tüchtigkeit, ſo müſſen ſie nach
meinem Glauben noch eine große Zukunft haben.“
So ſprach Goethe zwei Monate nach der Völkerſchlacht

bei Leipzig. Wir ſind heute noch mehr erſchöpft, noch tiefer
gedemütigt als nach den Napoleoniſchen Kriegen. Aber
die leiſe Dämmerung eines künftigen Oſtertages für das
deutſche Volk läßt ſich an dem zurzeit freilich noch dunklen
horizont der Welt nicht verkennen. Wird das diesjährige
Oſterfeſt auch nicht in Farbe und Glanz prunken, wird es
ch beſcheidener Art ſein ein Volk, das ſich nicht ſelbſt
fgibt, das aufs neue wieder arbeitet, das auf ſich und Gott
ertraut, hat das Recht, auf eine beſſere Zukunft zu hoffen.
ſicht. verzichten ſoll ein ſchwergeprüftes Volk, ſondern

hoffen und ſchaffen! c
Deutſchnationale Mitgliederverſammlung
Am Donnerstag abend fand im großen Saal des „Neumarkt

wüten hauſes eine Mitgliederverſammlung des Deutſchnatio
dalen Polksvereins Halle und Saalkreis ſtatt, die ſo zahlreich
beſucht war, daß der weite Saal und die Tribünen die An
peſenden kaum zu faſſen vermochten. Zu Beginn der Ver
pnlung nahm der Vorſitzende, Mediginalrat Dr. Bundt, das
ort. Er begrüßte die Erſchienenen und wies auf die Be
utung des Tages hin, dem Geburtstag Bismarcks.

keit Bismarck von uns angen iſt, hat das nationale Be
ußtſein einen ſtarken Niedergang zu t der ſeinen

oeſſen Tiefſtand in der Zeit nach der Revolution gefunden hat.
de nationale Sache aber, dank der Aufklärungsarbeit
ſerer Kreiſe, ni ſchlecht. Wir kamen gut vorwärts und
eren von Anhängern ſtrömten uns zu, ſo daß wir bei den
bahlen ſicher einen großen Stimmenzuwächs bekommen hätten.

n aber ſind Bismarcks Gedanken und ſein ganzes Werk von
kuem in den Staub gezogen. Wir aber wollen dem Heros
meres Volkes in unſerem n ein Denkmal aufrichten, der
m zu politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Höhe geführt

Und ſo wollen wir trotz allem und allem uns heute geloben,
er zu arbeiten an dem Werke, das er uns hinterlaſſen hat.

Redner gedachte der deutſchen Volksgenoſſen in der zweiten
e in Schleswig, die trotz aller däniſchen Agitation deutſch ge
en ſind. (Lebhaftes Bravo!) Er ſprach ihnen Dank aus.
Denk ſollen wir aber auch denen ausſprechen, die in unſerer
eiren Heimat das Banner der Ordnung und der Vaterlands-

hochgehalten haben. (Beifall.) Vor allem den Stu
ten und Zeitfreiwilligen, die, obgleich ſie nicht

r unſerer Stadt ſind, ihr Leben für unſere Stadt und
n für das ganze Vaterland eingeſetzt haben. Es iſt be

ſog wwert, daß von ſeiten der Stadt den Reichswehr
loldaten noch nicht der Dank ausgeſprochen iſt für das, was
e ian haben. Gegen den herandringenden BVolſchewismus
r ſie die Ordnung verteidigt und ich möchte nicht verfehlen,

ter e t derd vartei herzlichſten ſagen. ebhafteſanmung und Beifall.) rpren an
i ine verehrten Damen und Herren, Sie werden ſchon ge
z haben, wie die Verleumdung an dem Beſtande unſeres
alsdereins Halle und unſerer Partei zu nagen verſucht hat,
e man gegen uns mit Verdächtigungen arbeiket und wie man

n bemüht iſt, den gangen Anſturm der Kommuniſten und Un
ärgigen uns in die Schuhe zu ſchieben, weil wir „die Urheber

BatpPutſches“ ſein follen. Ja, es iſt ſogar vorgekommen,
einige unſerer Mitglieder in Unkenntnis unſerer politiſchen
tung und Meinung ſich von uns abgewandt haben. Aber es

W lange nicht ſo viel, wie die (derer, die ſich uns zu ge
andt haben. Jch möchte dieſer Gelegenheit in aller
fenllichkeit feſtſtellen, daß weder der Volksverein Saüs ges

ntralausſchuß in irgend einem Zuſammenbang mit den

Kapp möchte feſtſtellen, wir viel den Puaufs r n und len müſſen. 58 haben W
ſtets auf den r Verfaſſung geſtellt, das geht nicht nur
aus den Worten des Vorſitzenden der Partei, Herght, hecvor, das
lieſt man auch aus den Aeußerungen und Erklärungen der
Deutſchnationalen Volksparrei und das wird Jhnen weiter klar
werden, wenn Sie geſehen haben, wie die Deutſchnationale
Volkspartei und die Deutſche Volkspartei die ungeduldigen und
enttäuſchten Truppen vor einem Militärputſch gewarnt haben.
Wir gehen auf jeden Fall aus dieſer Angelegenheit mit einem
reinen und vaterländiſchen Gewiſſen hervor. Das können die
anderen Parteien, außer der Deutſchen Volkspartei, nicht ganz
von ſich ſagen, denn halten Sie es für richtig, daß eine Regie

rung, auch wenn ſie mit allen Mitteln ſich ſtützen zu müſſen
glaubt, den Generalſtreik proklamiert? Parteien, die den
Generalſtreik bis in die Hölle hinein verwünſcht haben, forderten
ſelber dazu auf, und ſie haben damit ein ungeheures Unheil an-
un er Zuſtand der Gleichgültigkeit und der Lauheit muß auf-
hören. Auch auf der anderen Seite ſtehen deutſche Männer, aber
ſie ſind verführt durch Phankaſten und Jrrlehren. Jm Kern iſt
das deutſche Volk geſund, und große Teile unſeres Volkes haben
ſich ihr deutſches Herz bewahrt. Und ſnuß und kann die Er
weuerung kommen. Wir, in unſerem Deutſchnationalen Volks
verein, haben immer an dieſen alten deutſchen Jdealen feſtge
halten und ich fordere Sie auf, weiter dafür zu ſorgen, daß der
Glaube an unſer Volk in uns wach bleibt, damit unſer Vater-
land dermaleinſt zu der Höhe kommt, auf die es einſt unſer Heros
Bismarck geführt hatte. (Lebhafter Beifall.)

Nunmehr ſprach Herr Oberſtleutnant Düſterberg über
die Ereigniſſe in Halle ſeit dem 13. März auf Grund außer
ordentlich umfangreichen und zuverläſſigen Materials unter dem
größten Beifall der Verſammlung. Seine Ausführungen ſollen
ihrer Wichtigkeit wegen in den nächſten Tagen geſondert ver
öffentlicht werden.

Jn der darauffolgenden Ausſprache meldete ſich als erſte
Rednerin Fräulein Förſte mann. Sie erzählte von der Ver
ſammlung der Demokraten (ſiehe „H. Z.“ 131,„82), in der ſie
anders geredet hätte, wenn ſie das eben Gehörte ſchon gekannt
hätte. Sie kam in ihren weiteren Ausführungen auf die Ver-
ſammlungen der Unabhängigen, die um 2 Uhr bekannt gemacht
worden ſind mit dem Erfolge, daß um 4 Uhr die Säle übervoll

waren. Daran müßte man ſich ein Vovrbild nehmen. Sie ſchil-
derte nun den Verlauf der Verſammlungen

Ein Mitkämpfer aus den Märztagen bat, daß
man ſich noch in viel höherem Maße der Truppe zur Verfügung
ſtellen ſollte. Die Verluſte wären kleiner geweſen, wenn man
mehr Männer gehabt hätte.

Dr. Kober trat der Anſicht entgegen, daß nach der Umbil-
dung der Einwohnerwehr ein Deutſchnationaler nicht mehr ihr
zugehören könne. Jm Gegenteil, es ſei notwendig, darin zu
bleiben.

Eine andere Dame bat, daß der Reichswehr der Dank
öffentlich ausgeſprochen werden ſollte.

Ein Reichswehrangehöriger begrüßte dieſen An
trag und ſchilderte, wie ſehr man in Halle in den Reihen ſeiner
Kameraden einen ſolchen Dank vermißt hätte. Der Vorſitzende
des Zentralrates der Einwohnerwehr betonte auch, daß Bürger
trotz der Umbildung in großen Scharen zu der Einwohnerwehr
ſtrömen müßten. Für die Reichetwehrtruppen ſei eine Samm
lung eingeleitet, die bereits die Höhe von 100 000 Mark erreicht
habe, ebenſo ſind Liebesgaben zur Verfügung geſtellt worden.
Auf eine Anfrage des Fräulein Förſtemann, wer die Grabſtätten
für die gefallenen Reichewehrſoldaten ausgeſucht habe, die nicht
on würdiger Stelle beerdigt worden ſind, erwiderte Medizinalrat
Dr. B undt, das nach ſeiner Anſicht die Friedhofskommiſſion
geweſen ſei. Aus den geſchäftlichen Mitteilungen, die der Vor
ſitzende zum Schluß machte, iſt zu erwähnen, daß der Vortrag des
Korvettenkapitäns Helmüt von Mücke verlegt werden mußte.

25. Vollverſammlung der Landwirtſchafts-
kammer.

Oekonomierat Weſche zum Präſidenten gewählt.
Jn der am 31. März 1820 ſtattgehabten 25. ordentlichen

Vollverſammlung der Landwirtſchaftskammer iſt an Stelle des
Herrn Grafen von der Schulenburg-Vitzenburg, welcher eine
Wiederwahl als Mitglied in ſeinem Kreiſe abgelehnt hatte, ſein
ſeitheriger Stellvertreter, Herr Oekonomierat Guſtav Weſche,
Gutsbeſitzer in Raunitz, einſtimmig zum Präſidenten der Land-
wirtſchaftskammer gewählt worden. Jn den Verhandlungen
ſelbſt wurde dem ſcheidenden Präſidenten der wärmſte Dank
und die Anerkennung dafür ausgeſprochen, daß er 9 Jahre hin-
durch in ſo ſchwerer Zeit die Landwirtſchaft unſerer Provinz
vertreten und mit nie raſtendem Eifer und Umſicht die Geſchicke
der Landwirtſchaftskammer gelenkt hat. Um ſich die Mitarbeit
des Herrn Grafen auch für die Zukunft zu ſichern und ihm ihren
Dank auch ſichtbar zum Ausdruck zu bringen, wurde er ein
ſtimmig zum Mitglied mit beratender Stimme gewählt.

Der Nachfolger als Präſident, der in allen Kreiſen der
Landwirtſchaft unſerer Provinz hochgeſchätzte Herr Oekonomie-
rat Guſtav Weſche, iſt der langjährige verdienſtvolle Vorſitzende
des Bauernvereins des Saalkreiſes. Er iſt ein alter, treu be
währter Führer im land wirtſchaftlichen Vereins- und Genoſſen-
ſchaftsweſen und als Mitglied des Provinzial-Landtages und des
Provinzialausſchuſſes auch weiteren nichtland wirtſchaftlichen
Kreiſen unſerer Provinz wohl bekannt. Die geſamte Landwirt
ſchaft unſerer Provinz ſieht mit Vertrauen zit dieſem ihrem
treubewährten Führer empor, und wir wünſchen, daß es ihm
gelingen möge, die Landwirtſchaft durch die jetzigen Wirren hin
durch im Jntereſſe des Geſamtwohls beſſeren und ſchöneren
Zeiten entgegenzuführen.

Zum Vertreter des Herrn Weſche iſt als 1. Vizepräſident
Herr Rittergutsbeſitzer Dippe-Plotha und als 2. Vizepräſi
r Landrat a. D. v. Bismarck-Wülfingerode, gewählt
worden.

Die Kampfesweiſe der Aufrührer
Vom Garniſonkommando wird uns nachſtehender Bericht

eines Mitgliedes der Wache im Elektrizitätswerke über die Be-
ne der in die Hände der Arbeiterpartei gefallenen Be
ung s Elektrigitätswerkes zum Abdruck zur Verfügung
geſtellt:

Die Führer der Maſſen hatten der Beſatzung perſönliche
Sicherheit garantiert. Sie konnten ihr Verſprechen nicht halten.
Schon nach dem Antreten ohne Waffen ertönten die unflätigſten
Schimpfrufe: Hunde! Lauſejungen! uſw. Stellt ſie an die
Wand! Handgranaten reinwerfenl Beim s wälzte ſich
De Maſſe hinterher und ging nach weiteren Beſchimpfungen zu

tlichkeiten auf die zuletzt Marſchierenden über. Der Reſt
P u entkommen, Zwei Mann, Herr May und Herr Büſch,

i tudenten, wurden zur Saale gedrängt. DurchZeugenausſagen läßt ſich nicht genau feſtſtellen, ob ſie hinein
geworfen wurden, aber zum mindeſten blieb ihnen keine andere
Wahl als der Sprung in die Fluten. Schüſſe ertönten. Beide
erhielten Treffer (Kopf und lsſchuß). Die anderen mußten
inzwiſchen wieder antreten und ſchon hieß es: „Handgranaten
her!“ Schließlich ging der Marſch weiter. Auf der Eiſenbahn
brücke ertönte das Kommando: „Halt!“ Rufe: „Jn die Saale
ſpringen laſſen.“ Endlich Weitermarſch und Einſperrung in ein
gang kleines Zimmer im Stadtgut Völlberg, wo alle dicht ge
drängt ſtanden. Draußen harrte die ſtets ſchimpfende Menge mit
rer Aufforderung, alle an die Wand zu ſtellen. Später ver
ief ſich die Menge, der angebliche Befehl, uns freizulaſſen, wurde

nicht befolgt n brachte uns in ein größeres Zimmer und
wir hatten kurze Zeit Ruhe. N W wir hinaus-
treten und wurden wettergefübrt Böllbero und Wörmlitz.

wie in den letzten Tagen bewieſen.

Ueberall die wilſteſten Schimpfwörker. Die D7 men m
den Dörfern über dem Kopf verſchränkt gehalten werden. Wer
nicht gleich wollte oder kaum noch konnte, wurde mit Er

ſchießen bedroht oder getreten und geſchlagen
Jn Beeſen dieſelben Szenen, beſonders auch Frauen e en

ſich in Schimpfworten gemeinſter Art. Schon unterwegs wu
einigen Mäntel oder Gamaſchen abge nommen. Die
Betreffenden mußten ſie „freiwillig' abgeben, andernfalls ſie
dazu gezwungen worden wären! In der Nähe der „Broihan-
chenke“ verhinderten Führer der Begleitmannſchaften mit Mühe,
ß alle in die Elſter getrieben wurden, außerdem wurden wir

gezwungen, ein Lied zu ſingen. Unter dauernden tätlichen Miß
handlungen wurden wir auf dem Hofe einer Gaſtwictſchaft zu
ſommengetrieben. Die Beantwortung der Fragen nach dem
Beruf, die mit auf die Bruſt geſetztem Revolver ge-
ſtellt wurden, wurde meiſt mit Schlägen ins Geſicht zurück
gegeben. Ein Glied mußte formiert werden und es kam der Be
fehl: „Wer Gewehre hat, auf die andere Seitel!“ Eine ganze
Weile gingen noch die Beſchimpfungen und Tätlichkeiten weiter;
ſo wurde z.
auf dem Kopfe halten konnte, gezwungen, mehrfach hinterein-
ander niederzuknien und ſich hinzulegen. Endlich wurden wir in
eiren Raum gehracht, doch weiterhin beſchimpfte uns von draußen
eine Menge und zwang uns ſchließlich, unſer gutes Schuhwerk
gegen ihr ſchlechtes „freiwillig“ einzutauſchen. Es wurde uns
geſagt: „Gebt die Sachen freiwillig hin, ſonſt kann ich die Menge
nicht zurückhalten!“ Später wurden auch die Kleidungs
ſt ücke allgemein umgetauſcht.

Gegen Abend wurde die Abteilung in beſſerer Haltung nach
Merſeburg geführt, bis auf einige Mediziner, die ärztliche Hilfe
leiſten mußten und von da ab auch gut behandelt wurden.

c C W
Bürger heraus!

Ein Zeitfreiwilliger ſchreibt uns:
Jm November 1918 lag die wehrfähige Jugend Deutſch

lands am Feinde und wehrte ihn von den Grenzen des deutſchen
Reiches ab. Unbeſiegt kehrte die Armee über den Rhein in die
Heimat zurück. Die Truppen der Heimat wurden entwaffnet.
die Offiziere entehrt. Der Pöbel der Straßen und des Landes
und unreife Burſchen Herren der Regierungsgewalt. Die
waffenfähige Jugend, ſoweit ſie im Felde ſtand, hatte ſich da
mals geſchworen: wenn noch einmal eine Revolution ausbricht,
ſo ſollen die Spartakiſten nicht ohne Kampf Herren der Sol
daten und ihrer Waffen werden. Der Schwur iſt gehalten,

Die alten Feldzugſoldaten
haben ſich dem Vaterlande in ſeinen letzten ſchweren Stunden
zur Verfügung geſtellt. Durch ihre Mithilfe iſt augenblicklich
die Ruhe in Mitteldeutſchland wieder hergeſtellt. Das Bürger-
tum glaubt nun die Gefahr überwunden. Bürger, Jhr irrt
Euch, noch iſt der Kampf
nur eine ſcheinbare.

nicht entſchieden. Die Ruhe iſt
Das Feuer glimmt noch unter der

Aſche. Ein kleiner Windſtoß und ganz Deutſchland ſteht in
Flammen. Bürger, Studenten, alte Soldaten in hundert
Schlachten des Weltkrieges bewährt, wollt Jhr Spartakiſten-
knechte werden? Nein! Als freideutſche Männer auf freier
deutſcher Erde wollt Jhr leben und arbeiten und ſollt Jhr
leben. Was heißt jetzt Beruf, Reichtum, Ruhm und Ehre, ſo
lange der Aufruhr in deutſchen Landen tobt? Nur bei innerer
Ruhe und Ordnung kann Deutſchland gedeihen. Ohne die
Mithilfe des Bürgertums iſt Deutſchland verloren. Herrſcht
Spartakus, ſo müßt Jhr Soldaten der roten Armee werden,
ob Jhr wollt oder nicht. Jetzt ſteht es Euch noch frei, freiwillig
Soldat zu werden. Spartakus ſchont niemand; wenn er
herrſcht, müßt Jhr und Eure Familien verhungern, Eure
Häuſer werden geplündert, Euer Bankguthaven beſchlagnahmt,
denkt an Rußland, Ungarn und München. Als Bettler müßt
Jhr verhungern. Noch iſt es Zeit, dem zu wehren Jetzt heißt
es: „Bürger heraus!“ Denkt an die Lieder der Freiheitskriege,
an die Schlachten von 1870/71 und an den ruhmreichen Welt
krieg. 48 Jahr hat kein Feind Deutſchland betreten und da
ſollten wir nicht ohne Hilfe des Auslandes Ruhe ſchaffen
können Je eher und ſchneller Jhr kommt, deſto früher iſt die
Ruhe wieder herzuſtellen. Die Entſcheidung liegt bei Euch.
Wollt Jhr Freie oder Knechte ſein? Kommt her zu uns in die
Reichswehr.
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Wer haftet für die Tumultſchäden
Zu dieſer Frage wird uns geſchrieben:
Der in Jhrem Blatte gebrachte Artikel. „Wer haftet für

die Tumultſchäden iſt geeignet, eine irrige Auffaſſung bei den
Geſchädigten hervorzurufen und darf daher nicht unberichtigt
bleiben. Der Verfaſſer kommt zu dem Ergebnis, daß die ent
ſtandenen Schäden außer bei der Stadt Halle bei ſämtlichen
Gemeinden anzumelden ſeien, aus denen ſich Einwohner aus
den Tumulten gegen das betreffende Stadtvjertel, in dem für
den Geſchädigten der Schaden entſtanden iſt, beteiligt haben,

Hiernach könnte es ſcheinen, daß die Geſchädigten nur teil
weiſe befriedigt werden oder gar ihres Anſpruches verluſtig
gehen, wenn ſie dieſen nicht bei ſämtlichen in Betracht kommen
den Gemeinden anmelden, und ſie werden ſich beſtürzt fragen,
wie ſie denn nun feſtſtellen ſollen, von welchen Gemeinden
Mitglieder an dem ihnen zugefügten Schaden beteiligt ſein
könnten. Wohl mit Rückſicht darauf, daß dies in vielen Fällen
kaum genau möglich ſein wird, beſtimmt F 3 Abſ. 2 des Tumult-
geſetzes: ſämtliche beteiligten Gemeinden ften ſolidariſch,
d. h. der Geſchädigte kann wählen, welche von dieſen Gemein
den er in voller Höhe des ihm erwachſenen Schadens haftbar
machen will. Er wird ſich dabei zweckmäßig diejenige heraus-
ſuchen, die am kapitalkräftigſten iſt und von der beſtimmt Mit-
glieder an der ihm zugefügten Beſchädigung mitgewirkt haben.
Bei den letzthin in Halle und Umgegend entſtandenen Schäden
empfiehlt es ſich allerdings, in Zweifelsfällen den Schaden bei
mehreren, mit Wahrſcheinlichkeit in Betracht kommenden Ge-
meinden anzumelden. Die in Anſpruch genommene Gemeinde
bleibt natürlich der Regreß an die mitverpflichteten Gemeinden.

Schließlich darf noch darauf hingewieſen werden, daß im
Falle eines ablehnenden Beſcheides innerhalb von vier Wochen
Klage gegen die Gemeinde erhoben werden muß, andernfalls
man ſeines Anſpruches verluſtig geht. Das Oberlandesgericht
Naumburg hat erſt kürzlich in ſolchem Falle zu Ungunſten des
Verletzten entſchieden. Dieſer hatte einen, ihm am 4. Februar
1919 zugegangenen ablehnenden Beſcheid des Magiſtrats Halle
am 10. Februar urſchriftlich zurückgegeben mit dem Bemerken,
daß bei nochmaliger Ablehnung Klage erhoben werden würde
Am 25. Februar erhielt er abermals eine ablehnende Antwort.
Die am 22. März erhobene Klage wurde vom Oberlandesgericht
Naumburg (im Gegenſatz zum Landgericht Halle) für verſpätet
erachtet. Alſo Vorſicht! Rechtsanwalt Dr. Gumtz, Halle.

Vortragskalender
des Deutſchnationalen Volksvereins

Halle und Saalkreis.Am Mittwoch, den 7. April, abends um 735 Uhr im Thalia-
ſaal: Korvettenkapitän Helmut v. Mücke: Meine Kriegserleb
niſſe auf „Emden“ und „Ayeſha“. Oeffentlicher Vortrag m
feſten und beweglichen Lichtbildern. (Mitglieder 2 Mk., 1,50 Mk.
und 1 Mk., Nichtmitglieder 4 Mk., 3 Mk. und 2 Mk.

Am NMontag, den 12. April, abends um 8 Uhr im Thaliaſaal:
Univerſitätsprofeſſor Abgeordneter Prof. Dr. Kähler- Greifs-
part Deutſchnationale Politik.“ Eintritt 50 Pf., feſter Plaßz

Karten für Mitglieder u der Geſchäftseſtella, ſonſt bei des
„Halleſchen Zeitung. und in der Lippertſchen BuchhandlungGroße inleake I

B. Herr Dr. Geneſt, als er die Hände nicht mehr



S Jahre Efſenbahnbirekfion Valle. Am 1. April d. J.
konnte die Eiſenbahndirektion Halle a. S., eingerichtet infolge
Vermehrung der Direktionsbezirke des preußiſchen Staatsbahn
netzes, auf ein Wjähriges Beſtehen zurückblicken. Der lang
jährige verdiente Präſident und Leiter der Direktion, Exzelleng
Seydel, war leider durch zunehmende Kränklichkeit nach
28 Jahren erfolgreicher Wirkſamkeit gezwungen, das ihm lieb

e Amt aufzugeben und noch vor Beendigung des Welt
den Ruheſtand nachzuſuchen. Sein baldiges Ableben hat

ihn verhindert, das ſilberne Jubiläum ſeiner urevigenſten
Schöpfung begehen zu können. Für unſere alte Muſen und
Univerſitätsſtadt war die Verlegung einer Eiſenbahndirektion
nach hier mit ſeinem umfaſſenden Geſchäftsbereich und einem

ireichen Beamtenſtabe in wirtſchaftlicher Beziehung jeden
s von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Ein weiter zurück

liegendes Jubiläum iſt infolge der vorherrſchenden Kriegswirren
ſang und klanglos vorübergegangen und unbeachtet geblieben.
Am 8. Oktober 1915 waren 25 Jahre verfloſſen, daß der Per-

Halle a. S. in Benutzung genommen wurde und
en Betrieb von ſieben verkehrsreichen Eiſenbahnlinien in einem

monumentalen ſchmucken Bau vereinigte.
Perſonen, die ins Ausland reiſen wollen, müſſen nach

xeſetzlicher Vorſchrift der Polizeiverwaltung eine Veſcheinigung
des Staatsſteueramtes darüber vorlegen, daß der Ausreiſe
teine ſteuerlichen Bedenken entgegen ſtehen. Der Antrag iſt
ſtets ſchriftlich bei der genannten Staatsbehörde einzureichen
und darf nur in beſonders eiligen Fällen perſönlich in den Ver z
kehrsſtunden dort vorgelegt werden. Steuerpflichtige, die ihren
dauernden Aufenthalt im Jnlande n beabſichtigen,haben mindeſtens einen Monat vor der beabſichtigten Ausreiſe
Anzeige beim Staatsſteueramt zu erſtatten und eine Vermögens
erklärung dort einzureichen. Die gleiche Vorſchrift beſteht für
ſeßhafte Ausländer bei Sichtvermerksanträgen.

Warnung vor einer Auswanderung nach Braſilien. Vor
einigen Monaten wurde in Deutſchland bekannt, daß die
braſilianiſche Regierung 300 verheiratete Auswanderer aus land-
wirtſchaftlichen Berufen zunächſt koſtenlos von Rotterdam nach
Braſilien befördern wollte. Darauf meldeten ſich zahlreiche
Auswanderungswillige, von denen ein kleiner Teil auch tat
ſächlich nach drüben befördert wurde. Wie von zuvecläſſiger
Seite aus Rio de Janeiro mitgeteilt wird, ſind die betreffenden
Auswanderer teils auf die Regierungskolonie CruzMachado im
Staate Parana, teils nur als Landarbeiter nach Sao-Paulo ge
ſchafft worden. Es habe ſich bereits nach Ankunft dieſer erſten
Transporte von einigen hundert Perſonen herausgeſtellt, daß die
hraſilianiſche Regierung vorläufig nicht in der Lage ſei, den
Auswanderern paſſende Landloſe zur Verfügung zu ſtellen;
infolgedeſſen habe ſie die fernere Einwanderung, unter Ver-
auslagung der Reiſekoſten einſtweilen telegraphiſch ftoppen laſſen.
Hiernach iſt anzunehmen, daß zahlreichen Auswanderungswilligen,
die ſchon mit ihrer Ueberfahrt nach Braſilien gerechnet haben, die
Ausführung ihrer Abſicht einſtweilen unmöglich gemacht worden iſt.

Geltungsbereich der Poſtwertzeichen. Aus Anlaß des be-
vorſtehenden Uebergangs der bayeriſchen Poſtverwaltung auf das
Reich gelten vom 1. April an die ſeither im Reichspoſtgebiet
und in Württemberg verwendeten Ppſtwertzeichen auch in
Bayern. Die Poſtanftalten in Bayern werden vom gleichchen
Tage an vorläufig bateriſche Poſtwertzeichen mit dem Ueber-
druck Deutſches Reich ausgeben, die ebenfalls im ganzen
Reichegebiet zur Freimaching von Sendungen benutzt werden
können. Bayeriſche Poſtwertzeichen ohne dieſen Vordcruck ſind bis
auf weiteres noch inſoweit zur Freimachung gültig, als ſie ſich
auf Sendungen aus Bayern befinden.

Ein Liebesgabentransport aus der Schweiz iſt wieder in
Halle eingetroffen. Die meiſten Sendungen waren adreſſiert
und ſind bereits in den Händen der Empfänger. Der Begleiter
dieſes Transportes, Herr Wolfer aus Winterkhur, wird am
Sonntag, den 11. April, nachmittags um 4 Uhr in den „Thalia-
ſälen“, einen Vortrag über die Schweiz halten. Er wird die
Zuhörer an Hand von über 100 vrachtvollen Lichtbildern durch
den ſchönſten Teil der Schweiz führen. Dieſer Vortrag wird
vor allen Dingen die Eltern intereſſieren, die ihre Kinder nach
der Schweiz ſchicken konnten. Von Halle ſind rund 1400 Kinder
in der Schweiz untergebracht geweſen. Der Verkauf der Ein-
trittskarten findet bei Herrn Hofmuſikalienhändler Reinhold
Koch, Alte Promenade ta, ſtatt. Die Plätze koſten 2 und 1 Mk.
Kinder zahlen die Hälfte. Es empfiehlt ſich, ſich rechtzeitig mit
Einlaßkarten zu verſehen.

Wiederſehensfeier ehemaliger Abiturienten des Stadt
gymnaſiums. Folgende Veranſtaltungen find für die Feier in
Ausſicht genommen: am Donnerstag, den 8. April, abends, ein
Kommers im „Neumarktſchützenhaus“, am Freitag, den 9. April,vm 11 Uhr vormittags ein Beſuch des Chrenfriedhofs, am Abend

die Aufführung eines Luſtſpiels mit anſchließendem zwangloſen
Tanz in der „Saalſchloßbrauerei“. Zahlreiche Anmeldungen
ſind dazu, auch von auswärts, bereits eingegangen.

v

„Humor bei Löns“ lIautet das Programm eines Vortrags
abends, den Wilhelm Hochgreve, ein aus früheren Jahren
auch in Halle ſchon beſtens bekannter Vortragskünſtler, am
10. April im „Mozartſaal“ halten wird. Karten bei H. Hothan.

Liederabend. Der ſeinerzeit verlegte Liederabend von
Martha Seeliger findet unter Mitwirkung des Pianiſten
James Simon am 13. April im Logenſaal, Albrechtſtraße,
ſtatt. Karten bei Heinrich Hothan.

Kammermuſikabende des Wille-Quartetts. Das Wille
Huartett gedenkt ſeine durch die Ungunſt der Bahnverhält niſſe
unterbrochenen Kammermuſik- Abende jetzt nachzuholen. Die
für den 8. Dezember noch ausſtehenden Karten haben Gültig-
keit. Der erſte Kammermuſik-Abend: drei Streichquartette von
Beethoven, findet am 19. April im Logenſaale, Albrechtſtraße,
ſtatt. Für den zweiten Abend ſind das Septett von Veechoven
und das Oktett von Schubert in Ausſicht genommen. Karten
bei H. Hothan.

Familien- Nachrichten
Berlobungen: Helene Linke und Seminarlehrer Hans

Fiſcher, Slſterwerda. Elſa Hilpert und Paul Streu-
ser. Elſe Zander und Max Kloppe. Marta Heyer
und Kurt Müller. Margarete Scholz und Otto Sterz.

Frieda Hartz und Willi Brunner. Margarete
Brunner und Max Hentſchel. Hilda Lindner und
Friedrich Fuch 8, Müllerdorf. Margarete Kemmling,

und Oskar Scharf. Martha Böttger und
Rudolf ünter. Hedwig Hoffmann und Richard
Finkgräfe. Lucie Hehlig und Paul Hoffmann.

Vermählungen: Emil Elßmann, München, und Helene
KHenze. Fritz Wolf und Kläre Kanzler. Diplom-

Heinrich Holland und Diplom-Jng. Katharina
n Technikar Reinhold Oche re und Gortrud

ne r.
Todesfälle Am 3. April Otto Weiß im 14. Levensjahr.

Am April Pauline Burghardt geb. Rlexander.
z April Roſa Saue r geb. rtin im 40. Lebensjahr.

April Rechnungsrat a. D. Leo Neide im 80. Lebens
Am 2. April Paul Karl im N. Lebensjahr. Am
Kaufmann Paul Uhlrich im 38.

April Emilie Falkonbeng geb. Lüdera im 70. Lebens-Am

in den DTod.)

el Zweifäuſterbändehen

empfehlen, erübrigt ſich, b
a gebührt

Provinz
e. Quedlinburg, A. April. Vor einem nennenGeneralſtreik?) Die Obleute ſämtlicher hieſigen Betriebe

nahmen in einer Verſammlung folgende Entſchließung
an Die Obleute fordern ſofortige Entlaſſung aller

nhaftierten, die wegen des KappLüttwitz-Putſches und ſeinerde verl,aftet wurden. Falls die Entlaſſung der Verhafteten
nicht erfolgt, wird die geſamte Arbeiterſchaft Qued-linburgs in den ſofortigen verſchärften General
ſt re i k bis r g S der Se den eintreten. Für die Ver

teten wird Entſchädigung für den Arbeiteen ſowie die ausgeſtandenen Leiden gefordert.
muß eine ſofortige Feſtſtellung und Beſtrafung der an den Miß
handlungen Beteiligten erfolgen. Sonnabend vormittag begab
ſich Stadtrat Schuchardt mit einer Deputation zum Regierungs
präſidenten nach Magdeburg zwecks Verhandlung über die Forde

durch Regierungsvertreter inrungen und erneute Unterſuchung
Quedlinburg.Thale, 2. April. (Die Bodetalſperre) ſoll erſt
dann zur Ausführung kommen, wenn die Südlinie Mittel
landkanals geſichert iſt. An den Bau des projektierten ſiebenten
Staubeckens, des Staubeckens im Bodetal alſo, wird vorläufig
noch nicht gedacht. Man plant eventuell ſogar die Führung eines
Waſſextunnels von Altenbrak aus, um die Sperre vom Bodckeſſel
u vermeiden.

sk. Weißenfels, 2. April. Von der Konfirmation
An ſeinem Konfirmationstage hantierte der

Sohn des Schmiedemeiſters Köhler mit einer geladenen Piſtole,
wobei ſich der Schuß entlud und den Knaben ſo ſchwer verletzte
daß er noch am gleichen Abend verſtarb.

D Jena, 2. April. (Vei der Firma Carl Zeiß)
hat eine Urabſtimmung der Arbeiterſchaft über die Einführung
der durchgehenden Arbeitsgzeit ſtattgefunden. Von 4985 abgegebe
nen Stimmen lauteten 8796 auf ja, 1091 auf nein; und 48 Stim
men waren ungültig. Mit Zuſtimmung der Geſchäftsleitung tritt
die durchgehende Arbeitszeit nach Oſtern in Kraft.

9H. Sporkbertechte
V. f. C. Halle 96) gegen Karlsruher Fußballverein

Am zweiten Oſterfeiertag werden die Hallenſer in Karls
ruhe dem weit berühmten K. f. L., dem vielfachen ſüddeutſchen
und ehemaligen deutſchen Meiſter, gegenübertreten. Das Spiel
hat für die Hallenſer inſofern eine beſondere Bedeutung, da
Förderer in der Karlsruher Mannſchaft ſeinen Spielerruhm
erworben hat und nun zum erſten Mal gegen ſeine alten
Scharten ſpielen wird. Die Hallenſer ſtehen in dem Spiel vor
einer ſchweren Aufgabe, da die Karlsruher Mannſchaft zurzeit
in großer Form iſt und an ihre ruhmreichen alten Zeiten wieder
anknüpft. So konnten ſie in letzter Zeit eine der ſtärkſten ſüd
deutſchen Mannſchaften, dem J. f. C., mit 4:8 ſchlagen. Die
Hallenſer werden zu dem Spiel mit derſelben Mannſchaft, die
in Stuttgart erfolgreich geweſen iſt, antreten.

s. Der Sport zu Oſtern. Die Eröffnung der deutſchen
GaloppRenngzeit, die am 28. März in Horft-Emſcher nicht er
folgen konnte, wird nun am Oſterfonntag in Dresden und
Magdeburg zugleich vor ſich gehen. Jn der ſächſiſchen Hauptſtadt
wird es recht guten Sport geben. Der im Mittelpunkt ſtehende
Ehrenpreis- Ausgleich von 20 000 M. verſpricht einen ſpannenden
Verlauf. Von den höchſtgewichteten Pferden ſind Seigneur und
der Oeſterreicher Florett an erſter Stelle zu nennen, von den
leichtgewichten verdient Taurus den Vorzug. Jn den übrigen
Rennen ſind Vallcſarda, Siegerin II, Cyganka, Metronom und
Defizit zu beachten. Magdeburg hat unter der Konkurrenz von
Dresden zu leiden und es wird dort verſchiedentlich ſchmale Felder
geben. Der Preis der Provinz Sachſen ſtellt einen Zweikampf
n Skarabae und Harlekin in Ausſicht. Für den Frühjahrs-

usgleich empfiehlt ſich Baldur, der ſchon viel Arbeit hinter ſich
hat. Der Hengſt hat beſonders Marmaros zu ſchlagen. Für die
übrigen Prüfungen verdienen Prophetin, Gemsjäger, Wilna
und Finboge Beachtung. Am Oſtermontag folgt dann die Gr
öffnung von Karlshorſt, wo durchweg gut beſetzte Felder zu er
warten ſind. Für den Oſterpreis von 30 000 M. iſt ein Dutzend
Pferde am Ablauf zu erwarten und der Ausgang erſcheint recht
offen. Nach vorjähriger Form beſitzen Albani (Johnſen), Pillao
(Lewicki) und Rheinpreußen (Wurſt) die beſten Ausſichten. Das
Reſidenz-Jagdrennen, ein Herrenreiten, müßte Phantaſt gegen
Gletſcher gewinnen. Jn den übrigen Konkurrenzen ſind Oneida,
Cormoran, Fritzi, Maiſon, Rouge und Parodi an erſter Stelle zu
nennen. Jm Fußballſport geht es an beiden Feiertagen
an allen Plätzen des Reiches lebhaft zu, wo ſich die Vereine in
Verbands und Geſellſchaſtsſpielen gegenübertreten. Jn Berlin
ſtehen ſich am Oſterſonntag Hertha und die Frankfurter Sport
freunde (Herthaplatz) ſowie Union Oberſchöneweide und der
Sportklub Hannover (Sadowa) und am Montag Norden Nord
weſt und Union Oberſchöneweide (Herthaplatz), ſowie Union
Berlin und Berliner Ballſpielklub gegenüber. Auch im Hockeh
ſport herrſcht in der Reichshauptſtadt wie im Reiche reges
Leben. Jn Berlin treffen ſich im Verbandsſpiel Tennis und
Hockeyklub und Berliner Hockeyklub (Dahlem). Die Leicht
athletik wartet am Sonntag mit dem Straßen Mannſchafts-
laufen und 15lem-Vorgabegehen der Berliner Turn und Sport
vereinigung von 1850 auf, das auf der Chauſſee am Berlin
Stettiner Großſchiffahrtswege (Plötzenſee-Haſelhorſt und zurück)
vor ſich geht. Der Lauf, der um 3 Uhr beginnt, vereinigt die
beſten Berliner Streckenläufer und Geher. Der Radſport ſetzt
auf der ganzen Linie ein, denn an nicht weniger als 7 Plätzen
werden ſich Rennen auf dem Zement abſpielen. Jm Sportpark
Treptow gibt es an beiden Feiertagen guten Sport. Weiter
finden Rennen an beiden Tagen noch in Köln, Hannover, 27
und Kaiſerslautern ſtatt, während in Leipzig, Münſter u
Magdeburg nur am erſten Feiertag Radrennen vor ſich gehen.
Auch die Straßenfahrer treten in Erſcheinung, da am Oſterſonn
tag auf der Landſtraße die klaſſiſchen Rennen
über 290 und Berlin-- Bitterfeld Berlin über 195 Kilometer bei
ſehr guter Beſetzung vor ſich gehen. Die Schwimmer treffen
ſich in Heidelberg, um dort den 80. Verbands! ag des Deutſchen
Schwimm- Verbandes abzuhalten.

Vom Büchertiſch
Erzählungen von Theodor Storm. Jn der Sammlung

„Zweifäuſterdrucke“ des Verlages Erich atthes, Leipzig
und Hartenſtein, mit Steinzeichnungen von Robert Bud-
zinski. Gebunden je 2550 und 4 Mark.

Kleine handliche und ſehr geſchmackvoll ausgeſtattete Bänd
chen mit ruhiger, klarer Schrift und Bildern des oſtpreußiſchen
Malers Budzinski. Das alles iſt ein Verdienſt um die ſchönen
Erzählungen. Theodor Storms, „Jmmenſee“, „Hingzelmeier“,
„Die Söhne des Senators“, „Ein Feſt auf Heders Levhuus“,
„Renate“ und wie ſie alle heißen, die uns gerade in der letzten
Zeit ſo lieb und wert geworden ſind. Das ſchöne Buch mit dem
werwollen Inhalt follte jetzt unſere Gabe zu allen Feſten ſein.

in ihrer Haren Schönheit geben
rall Freude, wo ſie g3 finden ſein werden. Weibt alſo nur das äußave v

dem Verlag Anerkennung und Lob. g.

Hans Berunert Fayrt ind Ledes.
J Heinrich Zerkaulen.

n e. r er pri onLeeker von Dagzwiſchen ein einziges ſonniges Lacher

Nur ſchnelll Macht euch eine Sonnenſtunde.“

Volkzs wirtſchaft.
druck der mit einem verſehenen Original Artikel und Original Meldungen der
volt wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Huellenangabe Halleſche Zeitung geſtatte

Das Ende des KReichsverwertungsamtes
Mit dem 1. April 1920 übernimmt die Reichstreuhand.

geſellſchaft, Aktiengeſellſchaft, Berlin, an Stelle des Reichs-
verwertungsamtes als Treuhänderin die Verwaltung und Ver-
wertung aller infolge der Demobilmachung freigewordenen und
noch freiwerdenden Militär, Marine und ſonſtigen reichseigenen
Güter innerhalb und außerhalb der Grenzen utſchen
Reiches, ebenſo wie die Ermittelung und Feſtſtellung ſolcher
Güter im Auslande. Die Verwertung durch die Reichstreuhand.
geſellſchaft erfolgt nach den vom Reichsſchatzminiſterium vertrag,
ch feſtgelegten Grundſätzen und Richtlinien. Dem Reichsſchatz.
miniſterium ſteht in weiteſtem Umfange das Recht der Kontrolle
der Geſchäftsführung der Geſellſchaft zu. Die aus der Ver-
pſhet ergielten Nettoerlöſe werden laufend an das Reich ab
ge

Die Reichstreuhandgeſellſchaft tritt an Stelle des Reichsver
wertungsamtes in ſämtliche von dieſem in Ausübung ſeiner Ver-
wertungsbefugniſſe abgeſchloſſenen Verträge ein mit dem Recht
und der Verpflicht e im Jntereſſe des Reichs abzuwickeln
und gegebenenfalls in eigenem Namen den Umſtänden ent
ſprechend ändern. Das Grundkapital der Reichstreuhand-

ſell ſchaft ägt 20 Millionen Mark. An ihrer Gründung ſindfFeleiligt außer dem Reich und mehreren Ländern folgende
Spitzenverbände der beruflichen Organiſationen des deutſchen
Wirtſchaftslebens: Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie, Zen-
tralverband des Deutſchen Großhandels, Reichsverband des
Deutſchen Handwerks, Zentralverband Deutſ-her Konſumvereine,
Bezugsvereinigung der Deutſchen Landwirte, Verband der Pceu-
S Landkreiſe und der Deutſche Städtetag. Dieſe Verbände
ind auch im Aufſichtsrate der Geſellſchaft vertreten.

Neben der Abwicklung der kaufmänniſchen Geſchäfte dez
Reichsverwertungsamtes wird die Reichstreuhandgeſellſchaft als-
bald weitere Geſchäfte mit Treuhand-harakter übernehmen. Jn-
folge des Ueberganges der genannten Geſchäfte vom Reichsver-
wertungsamt auf die Reichstreuhandgeſellſchaft ſind vom 1. April
1920 ab auch die Zweigſtellen nicht mehr Organe des Reichsver-
wertungsamtes, ſondern Zweigniederlaſſungen der Reichstreu-
handgeſellſchaft. Alle vom Reichsverwertungsamt erteilten Voll
machten und Unterſchriftsberechtigungen erlöſchen mit Ablauf des
81. März 1920. Die Reichstreuhandgeſellſchaft erteilt neue Voll.
machten. Rechtsverbindliche Erklärungen für die Geſellſchaft bei
den Zweigſtellen bedürfen bis auf weiteres des Zuſammenwirken
zweier GeneralHandlungsbevollmächtigten oder eines General-
Handlungsbevollmächtigten mit einem bei der Zweigſtelle er.
nannten Handlungsbevollmächtigten. Jeder der vertretungs-
berechtigten Herren iſt im Beſitze einer von dem Vorſtand der Ge
ſellſchaft ausgeſtellten Vollmachtsurkunde. Jn den Geſchäfts
räumen jeder Zweigſtelle wird ein Anſchlag ausgehängt ſein, aus
dem die Namen der vertretungsberechtigten Herren hervorgehen.
Bis zum 85. April 1920 einſchließlich iſt der Geſchäftsverkehr mit
dem Publikum wegen der Umſtellungsarbeiten geſperrt. Die Ab.
teilungen Erfaſſung des Reichsverwertungsamtes gehen nicht auf
die Geſellſchaft über, ſondern bilden ſelbſtändige Dienſtſtellen
des Reichsſchatzminiſteriums.

Aktiengelellſchaften
Bubendorfer Kohlenwerke. Das Arbeitsminiſterium hat am

12. Juli 1919 die geſetzwidrige ſtaatliche Zwangsverwaltung der
Bubendorfer Kohlenwerke verfügt, weil ſie gegenüber der angeb
lichen Sabotage des Bergwerksbeſitzers die Kohlenförderung
ſteigern wollte. Beveits am 17. Januar 1920 trat infolge der
mangelhaften Betriebsführung durch die ſogenannte ſtaatliche
Zwangeverwaltung eine längere Stockung in der Kohlen förderung
ein. 23. März 1920 hat die Firma Robert Berndt Söhne den
Abraumbetrieb eingeſtellt, weil die ſtaatliche Zwangsverwaltung
mit der Zahlung von 140 000 Mark für geleiſtete Abraumarbeiten
im Rückſtand blieb. Die Vorſtellungen dieſer Firma beim Arbeits
miniſterium waren ohne Erfolg. Am 30. März hat der Konkurs-
verwalter der Bubendorfer Kohlenwerke mit dem Miniſterial-
direktor Dr. Dehne über die Aufhebung der Zwangsverwaltung
verhandelt und dabei die Anweiſung der Geldmittel gefordert, die
zur Weiterbeſchäftigung der Belegſchaft und zur Bezahung der
am 1. April fälligen Verbindlichkeiten nötig find. Der Vertreter
des Arbeits miniſteriums hat die Anweiſung der erforderlichen
Gelder abgelehnt. Die ſtaatliche Zwangsverwaltung, die nun in
einer Reihe von Gerichtsentſcheidungen für geſetzwidrig erklärt
worden iſt, wurde immer noch nicht aufgehoben. Die Verfügung
der Amtshauptmannſchaft Borna vom 29. September 1919, wo
durch dem Geſchäftsführer der Bubendorfer Kohlenwerke bei
10 000 Mark Geldſtrafe das Betreten des Werkgeländes unterſagt

gehoben. Unter dieſen Umſtänden iſt die Konkursverwaltung
zurzeit außerſtande, die Belegſchaft in Bubendorf zu beſchäftigen
und für die Fortführung des Betriebes zu ſorgen.

Halleſcher Bankverein vorm. Kuliſch, Kaempf Co. D.
Inſtitut übernimmt die Bankfirma Guſtav Heilbronn in
Eisleben, um ſie als Filiale fortzuführen.

WeſtfäliſchAnhaltiſche SprengſtoffAkt.-Geſ., Chemiſche Fe
briken in Berlin. Die Geſellſchaft, die neuerdings beſondere
Intereſſe an mitteldeutſcher gen nimmt, erwerſämtliche Aktien der C. Neukranz A.G. ar chemiſahe
Produkte, Salzwedel.

e Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbegzirk Halle (S
einſchließlich der anſchließenden Privaibahnen) wurden ar
831. März für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine geſtell
5014 Wagen zu 10 To., nicht geſtellt 1668 Wagen zu 10 To.

Hanclkels-Schrifttum
VWirtſchaftsdienſtPreisausſchreiben. Die rochts und ſtaat

wiſſenſchaftliche Fakultät der Univerſität Hamburg hat aus itt
vom „Wirtſchaftsdienſt“, der Zeitſchrift des Hamburgiſ-hen Welt
Wirtſchafts Archivs, aus einer Stiftung zur Verfügung geſtellt
Mitteln drei Preiſe von 1500, 1000 und 500 Mark ausgeſetzt
die Bearbeitung des Themas: „Die Methoden der Anpaſſung de
Lohnhöhe an die Preisbewegung“. Vor allem ſollen die Ver
ſuche kritiſch dargeſtellt werden, die im Ausland unternommen
worden ſind, um Löhne und Gehälter durch automatiſch mit den
Steigon des Preisniveaus eintretende Zuſchläge zu reguliere:
ſowie die Wirkungen ſolcher Maßnahmen auf die Volks un
Privawirtſchaft.

Kamer von Koophandel en Fabrieken te Rotterdam Jearver
tag 1919. Der bekannte Jahresbericht der Rotterdamer Kamm
bringt wiederum ſehr intereſſante Nachrichten und ſtatiſtiſe
Zuſammenſtellungen aus der Volkswirtſchaft Hollands.

Hauptſchriſtleiter Helm u Bött er.
Verantwortlich für Politik Helmut Böttcher: für politiſche Nachrichten, Vol
wintſchaft und Eyort: Hans Heiling: für den geſamten übrigen redaktionel

Teil: Erich Sellheim.
Enzeigenteil: Paul Kerſten:; ſämtlich in Halle a. S,

Heto Vrrkeke, Buch und Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung Halle
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30 Jahre deutſcher Geſchichte
ſeit Fürſt Bismarcks Rücktritt

Zur Erinnerung an den 20. März 1890.

Von Wolfgang Eiſenhart.
[Abdruck verboten.

Jn die traurigſte Epoche der deutſchen Geſchichte fällt
die dreißigiährige Erinnerung an jenen verhängnisvollen
20. März 1890, an dem Fürſt Bismarck aus dem von ihm
ſo ruhmvoll geführten Amte als Lenker der deutſchen Politik
ſchied. Wenn wir heute nach dreißig Jahren angeſichts
eines für unmöglich gehaltenen Zuſammenbruches, der nach
dem Willen unſerer Feinde das Werk des großen Staats-
mannes vernichten ſoll, jenes Tages gedenken, dann ge
ſchieht es wahrlich nicht, um alte Wunden wieder aufzu
reißen oder Kritik zu üben an einem ſo tief gebeugten
Monarchen. Nein, es iſt nicht die Frage, wer an dem
Sturze des Fürſten Bismarck ſchuld war, ſondern es iſt eine
ganz andere noch ſchmerzlichere Schuldfrage, die ſich uns
heute aufdrängt. Das iſt die Frage: Wie konnte das deut
ſche Volk ſelbſt, das vor einem halben Jahrhundert ſo
ruhmvoll ſein altes Kaiſerreich wieder errichtete, ſo tief
ſinken, daß es heute die Beute einer der frivolſten Revo
lutionen geworden iſt, welche die Weltgeſchichte geſehen hat
und infolgedeſſen einen Schmach- und Vernichtungsfrieden
unterzeichnen mußte, wie er geradezu unerhört in der Ge-
ſchichte aller Kulturvölker iſt.

Mit Schmerz müſſen wir eingeſtehen: Wir Deutſche
ſind noch kein Volk, das in ſeinen Maſſen reif wäre, natio-
nale Politik im großen Stile zu treiben. Das Wort des
Fürſten Bismarck: „Heben wir Deutſchland nur in den
Sattel, reiten wird es ſchon können“, hat ſich als ein Jrr-
tum enthüllt.

Wenn ein ſo jäher Sturz möglich war, wenn die Deut
ſchen nur dann wirklich Großes leiſten, wenn gewaltige
Männer ihre Führer ſind, nach deren Abtreten aber von der
Bühne ſtets von Neuem den immer wieder in ihrer Ge-
ſchichte hervortretenden ewigen Fehlern eines mangeln-
den Nationalgefühls, der inneren Uneinig-
keit, der politiſchen Willensſchwäche verfallen,
dann müſſen doch im deutſchen Volkscharakter ſelbſt ſchwere
Gebrechen kiegen, die auch ein Bismarck nicht hat heilen
konnen. Fürſt Bismarck ward uns wohl der Einiger der
Deutſchen „aber leider ward er nicht zugleich der politiſche
Erzieher der Deutſchen. Er ſelbſt hat Ungeheures ge-
ſchaffen; ſolange er lebte, ward die europäiſche Politik in
Berlin gemacht. Aber ſein Volk ſelbſt hat von ihm nicht ge-
lernt, Politik im großen Stile zu treiben. Der Deutſche
ward nur zu bald aus einem Helden, der drei Kriege unter
dem großen Staatsmann ſiegreich führte, wieder zum deut
ſchen Michel. Statt das Werk des eiſernen Kanzlers kraft-
voll und in nationaler Geſchloſſenheit fortzuführen, ſtürzte
er ſich in die unfruchtbarſten inneren Parteikämpfe und
wählte Parlamente, in denen die Gegner eines ſtarken Deut
ſchen Reiches, die Gegner der Bismarckſchen Schöpfung die
dehrheit hatten. Während die klugen und tatkräftigen

Engländer die Welt eroberten, ließ es der Deutſche zu, daß
die immer mehr erſtarkende ſchwarz-rot- goldene Jnter-
nationale ihm das Mark der politiſchen Willenskraft aus den
Knochen ſog, daß jüdiſcher Fremdgeiſt immer mehr den
alten deutſchen Heldenſinn erſtickte. Es begann nur zu bald
nach des großen Kanzlers Scheiden, in unſerem Volksleben
und in unſerer Politik jene verhängnisvolle Aera des
halben Willens und halben Vollbringens,
welche den markigen Ernſt der Bismarckſchen Tage bereits
verloren hatte. Man vergaß, daß das Leben der Völker
unter- und miteiander niemals etwas anderes geweſen iſt
und immer ſein wird als ein beſtändiger Kampf, bei dem
es heißt, Hammer oder Amboß zu ſein. Man träumte unter
jüdiſchem Einfluß von Völkerverſöhnung und Völkerver-
brüderung, während unſere Rivalen ſchon das Netz ſpannen,
das man uns zur dauernden Verſklavung über den Kopf
werfen wollte.

Der Deutſche verſtand die Zeichen der
er hatte nicht gelernt mit dem ſcharfen

Vlicke, der dem Fürſten Bismarck eignete, die Lage der Welt
zu betrachten. Er konnte nicht faſſen, daß die engliſchen
„Vettern“, unſere ſo nahen „Verwandten“, in der europäi-

ſchen Völkerfamilie etwas Böſes gegen uns im Schilde führ-
ten. Gewohnt, ſelber Treue zu halten, wollte der Deutſche
hotz mancher Warnungen verſtändiger Männer an einen
Treubruch Jtaliens nicht glauben.
Nachtentwicklung Englands hatten bis in unſere oberſten
FRegierungskreiſe hinein nur wenige Deutſche eine richtige
Vorſtellung.

Von der rieſenhaften

Man leſe darüber die „Erinnerungen“ des
Großadmirals von Tirpitz. Die demokratiſchen Parteien
in Deutſchland aber, die immer mehr das Heft bei uns in die
Hand bekamen, zeigten den Fragen der auswärtigen Politik
gegenüber einen unverrückbaren Stumpfſinn, eine Kopfloſig-
keit und Urteilsloſigkeit, wie ſie eben nur ein deutſcher
Demokrat fertig bringt. Man ſchwärmte dort für England,
das doch nun einmal, wie Bismarck ſagte, „uns nicht lieben
wollte“, und man hetzte gegen das „reaktionäre“ Rußland,
das doch für uns die allerwichtigſte Rückendeckung hätte bil
den müſſen. Die furchtbare innere Zerſetzung Oeſterreich
Ungarns aber blieb der Maſſe der Deutſchen unbekannt und
unverſtanden.

Wie nun aber nach einem bekannten Worte jedes Volk
die Regierung hat, die es verdient, ſo waren die Regie
rungen, die Deutſchland vor dem Kriege hatte, ein getreues
Spiegelbild der im Volke ſeiner Mehrheit nach herrſchenden
t ten und Geſinnung. Das große Kapital von Anſehen

Reſpekt, welches dio Bismarckſche Regierung im Aus-
lunde hinterlaſſen hatte, war bald verbraucht, und 7

alaubte auf die auswärtige Politik der
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drän Lebendig tritt in friſcher, kräfti rbe das

ſchen Staatsmänner das Work von den Hunden, die bellen,
aber nicht beißen, anwenden zu dürfen.

Da aber die deutſche Politik wirklich das Beißen ver-
lernt hatte, und man ſtatt deſſen allen Völkern bewundernd
nachlief, ſo war die Folge, daß ſeitdem alle Konflikte Deutſch
lands mit anderen Mächten, vom Oſtafrikaabkommen
Caprivis bis zum Marokkofall mit einer deutſchen Nieder
lage endeten. Jm Dreibunde ſelbſt aber ging, ganz im
Gegenſatze zur Bismarckſchen Zeit, die Führung immer mehr
auf Oeſterreich- Ungarn über, und man pries es als Nibe-
lungentreue“, wenn man die ehrgeizigen Ziele öſterreichiſcher
Staatsmänner auf dem Balkan wieder im Gegenſatz zur
Bismarckſchen Politik unterſtütze und den Feinden
Oeſterreichs mit dem deutſchen Schwerte drohte. So hat
man denn ſchließlich dies deutſche Schwert, das man für
eine deutſche Sache ſich nicht zu ziehen getraute, für eine
öſterreichiſche gezogen, an der Seite von Bundesgenoſſen,
die, wie Oeſterreich und die Türkei bereits in voller innerer
Zerſetzung begriffen waren, einer Zerſetzung, für deren Ge-
fäl,rlichkeit der Regierung ſowohl wie der Mehrheit unſeres
Volkes das richtige Augenmaß fehlte.

Wir wiſſen nicht, ob der Himmel uns wieder einen Bis-
marck ſenden wird. Darum gibt es heute nur eine große
Aufgabe, die alle anderen überragt, und die iſt: Unſer deut-
ſches Volk muß ſelbſt lernen, Politik im großen Stile zu
treiben. Es muß ſich den Scharfblick für die Weltlage an
eignen, wie ihn der Engländer in ſo großartiger Weiſe
beſitzt. Wir müſſen aus einem Volke von Dichtern und
Denkern, von Gelehrten und Philoſophen ein Volk von
Politikern werden, das auch ohne große Staats-
männer und Regenten, ohne große Friedrichs und ohne Bis-
marck. ſeinen Weg in dem Kämpfen und Ringen der Völker
zu finden weiß. Das deutſche Volk muß ſich jenen dem
Engländer eigenen Scharfblick für die Machtverhältniſſe der
Welt aneignen, es muß politiſch ſehen lernen. Es muß
alle weltburgerlichen Träume verabſchieden und ſich dafür
das vor allem aneignen, was die unerläßliche Grundlage
einer erfolgreichen Außenpolitik iſt: ein kraftvolle s
Nationalgefühl.

Was unſerem Volke fehlt, was es trotz ſeiner ſo reichen
geiſtigen Entwicklung bisher nicht erreicht hat, das iſt die
Erziehung und Durchbildung der ganzen
Nation für Politik.Hier müſſen die Hebel eingeſetzt werden, unerſchrocken,
rückſichtslos, ohne des Geſchreies und Gejammers der Demo-
kratie, bürgerlicher wie ſozialer, wie klerikaler Natur zu
achten. Erſt wenn unſer ganzes Volk gelernt hat, Politik
in ebenſo großzügiger Weiſe, wie unſere engliſchen Feinde zu
treiben freilich ohne die ſchlechten Seiten der engliſchen
Politik nachzuahmen erſt wenn es ſich herausreißt aus
dem Jammer der inneren Parteipolitik, aus dieſem ekel-
haften ewigen Rechten und Markten um Rechte und Frei-
heiten, und dafür ſeine ganze Kraft einſetzt für eine ent
ſchloſſene, kluge und zielſichere auswärtige Politik im Bis-
marckſchem Geiſte, erſt dann kann es wieder aufwärts gehen
mit Deutſchlands Geſchicken.

Das Vaterland
in dem deutſchen Drama

Von E. A. Georgy.
4. Agnes Bernauer von Friedrich Hebbel.

Abdruck verboten.
J.

Die bunte Farbenpracht am Ausgange des Mittel
alters. Ein reiches, auf ſeine politiſchen, wirtſchaftlichen
und geſellſchaftlichen Rechte ſtolzes, gewerbfleißiges, außer-
ordentlich gebildetes und jeder Anregung offenes Bürger
tum. Geharniſchte Ritter tummeln ſich in Turnieren,
Landsknechte treiben allerlei Schalksweſen, Vaganten
ſchweifen ſcheu und frech vorüber. Der friſche Luftzug der
Frührenaiſſance ſtreicht vorfrühlingshaft durch die deutſchen
Gauen und insbeſondere Städte. Augsburg mit ſeiner
tüchtigen Bürgerpracht, ſeinem wohlbegründeten Patrizier
ſtolz und ſeiner feinen durchgebildeten Sitte erhebt ſich vor
uns in ſchönen Gärten und reizenden Luſtbarkeiten im
Helldunkel bald mittelalterlichen, bald neuzeitlich ange-
hauchten Bildungsweſens. München ſteigt jung an der
Jſar empor, noch hat es wenig Kunſt und Wiſſenſchaft bis-
her geſehen. Dagegen ruht unſer Blick auf dem viel-
getürmten Regensburg mit ſeinen Erkern und Schnitz
werken, wo ſie ſo brav in der Kunſt des Getäfels ſchaffen.
Dann ſtreift das Auge die Kölner Bauhütte. Da bauen
ſie bereits an ihrem berühmten Dome; daher kommen die
in vielverſchlungenen Schnörkeln ſich genugtuenden Pläne
zu den Grabmälern und den Bildern auf Glastafeln. Dieſe
Bilder erzählen uns fromme Legenden; „man wird heilig“,
meint Herzog Albrecht, wenn man durch dieſe Scheiben
ſieht.“ Die großen Dichter der erſten klaſſiſchen Periode
des deutſchen Vaterlandes ſind daran, ins Volk zu dringen.
Graf Törring bedauert, daß „ſein Schädel für die Honig
reime und Schmeichelſprüche des Heinrichs von Ofterdingen
und Wulframs von Eſchenbach zu hart geweſen iſt: jetzt
gäbe er alles wieder von ſich, was er je verſchluckt hätte“,
die ebenſo ſtrahlende als tief ergreifende Schönheit der
Tochter des Baders Bernauer von Augsburg zu feiern,
aber auch die Zeichen der heiligen Vehme, Strick und Dolch
im roten Felde, ſchrecken den Blick. Aus dem Hinter
grunde erhebt ſich wie aus Nebeln die Kaiſermacht mit den
Ehrfurcht heiſchenden Abzeichen der Kirche, wie ſie nun
eben die von damals überkommen oder ſich errichtet hatten,
denn ſie brauchen ſie. Da und dort emporſchießendes neues
Leben, verjüngte Ordnung der Städte, emporringende
Kräfte auf allen Gebieten des Lebens, insbeſondere haben
die ſtark und blühend gewordenen Zünfte ſich in das Regi
ment und die Ordnung der Patrizier geſchoben und ge
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unſer Auge und verbreitet eine allſeitig anregende Stim
mung über die Handlung. Dieſe Handlung iſt knapp, ſtraff
angezogen, nimmt in ihr energiſch zuſammengefaßtes Ge
ſtrenge, jede noch ſo kräftige, noch ſo reiche, noch ſo ſchöne
Einzelheit, jede muß dem Ganzen opfern: das und der
einzelne iſt nur etwas an und in der Geſamtheit, der er
ſich zu beugen hat. Das iſt das Vaterland; und das Weſen
dieſes Vaterlandes entwickelt und begibt ſich und erſcheint
in jenen und jahlreichen anderen Zügen. Ab- dränge ſich
die Jdee der ebenſo tiefergreifend ſchönen als gewaltigen
Dichtung ſchon aus ihrem äußeren wie inneren Aufbau
unwiderſtehlich auf: die Jdee des Opfers, die Jdee der
Beugung des Einzelweſens unter die Geſamtheit, das
Vaterland.

Diefe Handlung und ihr großer lebengebender Ge
danke wird in erſter Linie von dreien getragen: vom Vater,
Sohn und deſſen junger Frau im Maienzauber einzig
ſtrahlender und tiefergreifender Schönheit. Von der ele
mentaren Gewalt dieſer über alle Erdennöte hinweg-
reißenden Schönheit des Körpers wie der Seele und darum
zugleich von der abgrundtiefen Allmacht der alle Hinder-
niſſe überwindenden Liebe bis in den innerſten Kern ihrer
Weſenheit getroffen, wird der Bund dieſer zwei gleich edlen
Menſchen für das Leben geſchloſſen. Aber Todesahnungen
ſchlagen gleich das ungeſtüme Frühlingswerben des jungen
Mannes mit bleicher Bläſſe. Agnes: „Schont mich oder
fragt mich, wie man ein armes Menſchenkind fragt, von
dem man glaubt, daß ein ungeheures Unglück es treffen
könne! Legt's nicht aus, dies Wort,“ fügt ſie bittend hinzu,
„zieht niemand die Hand weg, wenn er ſie über die Bruſt
hält!“ Und Todesahnungen begleiten die Braut zum
Altar und Todesahnungen legen ſich auf das Maiengrün
ihres Eheglückes wie ein Rauhreif. Das Vaterland ſteht,
das ernſte Antlitz halb verhüllt, abgewandt von dieſem
Herzensbund, den tiefſte Neigung geſchloſſen hat.
der, zugleich unter dem elementaren Drang der Schönheit
und der Liebe, ihn ſchloß, iſt Albrecht, der Sohn des Herzogs
Ernſt von MünchenBaiern, nicht nur der Erbe dieſes
Thrones, auf ſeinen zwei Augen ſteht nach dem Tode ſeines
Vetters Adolf, dieſes ewig kränklichen Kindes, „mit dem
alle Gebreſten Fangball ſpielen“, die ganze Thronfolge.
Und er kann und darf ſich ihr nicht entziehen, ſonſt bricht
nach dem Tode ſeines Vaters ein verheerender Erbfolge-
und Bürgerkrieg über das Land und Volk herein. Aber
mit der ſchönen Tochter des Baders Bernauer zu Augsburg
kann er niemals, wie nun einmal das Geſetz und die
Satzung, mehr noch die Lebensanſchauung von den höchſten
bis zu den niedrigſten Kreiſen des Volkes iſt, eine geſetz
mäßig erbberechtigte und zur Thronfolge berufene Nach
kommenſchaft zeugen. Und ſo bleibt, da Albrecht niemals
in eine Trennung der Ehe willigt, nach dem Tode des
kränklichen Prinzen Adolf, in der Tat nichts anderes übrig,
als, geſtützt auf ein Rechtsgutachten der ſachkundigſten
Rechtsgelehrten des Landes, die Gattin nach einem dritt-
halb Jahre währenden Frühling eines höchſten Eheglückes
in der Abweſenheit des Gatten den grauſamen Tod in der
Donau ſterben zu laſſen. Jhr Verbrechen: „die Ordnung
der Welt geſtört, Vater und Sohn entzweit, dem Volke
ſeinen Fürſten entfremdet, einen Zuſtand herbeigeführt, in
dem nicht mehr nach Schuld und Unſchuld, nur noch nach
Urſach und Wirkung gefragt werden kann!“ Und noch
einmal darf der Kanzler Preiſing denſelben Gedanken
ausſprechen: „Nicht Herzog Ernſt iſt es, es iſt die Welt!“
Sie aber dachte zu groß und empfand zu tief und zu edel,
um durch die Einwilligung in die Scheidung von dem
fernen Gatten ſich von dem ſchrecklichen Tode loszukaufen.
„Jch ſelbſt hätte mein Andenken in ſeiner Seele ausgelöſcht,
und er müßte erröten, mich je geliebt zu haben.“ „O Gott
wie reich komme ich mir in meiner Armut jetzt auf einmal
wieder vor, wie ſtark in meiner Ohnmacht! Dieſen Schmerz
kann ich doch noch von ihm abwenden Das kann mir doch
kein Herzog gebieten! Nun zitt're ich wirklich nicht mehr!“
Und ihr letztes Wort vor dem Sturz von der Brücke:
„Rein war mein erſter Hauch, rein ſoll auch mein letzter
ein! Tut mir, wie Jhr müßt und dürft, ich will s leiden
Bald weiß ich, ob's mit Recht geſchah!l“ Nun kommt es zu
jenem elementaren Ausbruch bei Albrecht, indem er in
einem einzigen Sturmesbrauſen ſiegreich über das Land
dahinfährt, alle Urheber des Todes des geliebten Weibes
fällt und vor dem gefangenen Vater ſteht. Der entwaffnet
den Sohn im Namen jener ehernen Notwendigkeit, Dienſt
am Vaterland.

Sehen wir uns dieſen Dienſt am Vaterland an, wie
ihn ſein vornehmſter Bürger und erſter Diener, der Herzog
Ernſt, verſteht. Von ihm unzertrennlich iſt ſein alt
bewährter Kanzler Preiſing. Wir können uns hier nur
an das Notwendigſte halten. Dieſer Fürſt iſt mit ſeinen
Opfern fürwahr allen Bürgern voran und fürwahr ſehr
weit gegangen. Als alle, hierzu übergehenden Mittel und
Wege vergeblich waren, warf er ſein eigenes Junges aus
dem Neſt und nahm, ſtatt des urgeſunden und tüchtigen
Sohnes, das fremde kranke Kind, den Sohn ſeines Bruders
Wilhelm, herein. Hilft nichts! Das Kind ſtirbt. Das
große Rad geht weiter. Nun weiſt der große Zeiger dahin,
wo er ſchon einmal ſtand. Denn auch die andere, faſt noch
herbere und aufreibendere Möglichkeit, ſich, mit Umgehung
des eigenen Sohnes, gütlich mit den beiden Linien in
IJngolſtadt und Landshut auseinanderzuſetzen, hat, bei der
ingrimmigen Aufgeſeſſenheit der beiden unter ſich, auch
nicht die geringſte Ausſicht auf Erfolg. Denn die beiden
würden ſich nach Herzog Ernſts Tode ſofort wie zwei heiß
hungrige Wölfe anfallen. Dazu käme der, ſehr wohl als
berechtigt zu verſtehende Widerſtand München-Baierns
gegen eine Aufteilung unter die andern, ein Widerſtand,
der fich höchſtwahrſcheinlich um Albrecht und ſeine Erben

aren würde. Zu einer Anerkennung der durch eine Reihe
dervorragender Eigenſchaften ausgezeichneten Gemahlin
Albrechts als Herzogin und ihrer Kinder als erbberechtigt
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t r gen Zande. da Ler Mindſect gen Verternſchafk und
h Reiche a uf den nachhaltigſten Widerſtand geſtoßen ſein

und das Land in unabſehbare Verwirrung geſtürzt haben.
So gehört Albrecht naturnotwendig zu dem und auf den
Thron, aber ohne dieſe, vielmehr mit einer anderen Frau.
Darum genügt auch nicht eine gewaltfſame Entführung nach
einem ſtill verſchwiegenen Winkel der Erde mit allen erdenk-
lichen romantiſchen und, proſaiſchen Möglichkeiten. Alle
ieſe und andere Wege Und Mittel, dem Vaterlande jede

Erſchütterung zu ſparen, ſind zwiſchen Herzog und Kanzler
in kehrenden Geſprächen voll Sorgen und Schmerzen er
wogen und beſchloſſen worden Nun bleibt nur noch die
Vollſtteckung des ſchon vor dritthalb Jahren von den tief-
gründigſten Rechtsgelehrten geſchöpften Todesurteils, und
zwar muß ſie eine, die kurze Abweſenheit des Gatten be-
nutzende, ſofortige ſein. Wir ſehen, die Menſchen, die„Welt“ iſt es, wie Kanzler Preiſing bemerkte, welche die
junge ſchöne Frau aus ihrem reinen Wirken in den Tod
kreibt, nicht Herzog Ernſt. Nun liegt der Fall vor, einfach,
klär, gekommen wie vorhergeſehen. Dennoch ein neues,
langes Geſpräch zwiſchen Fürſt und Miniſter, welches uns
kief erſchüttert. Denn beide reine, edle Menſchen, aus
gezeichnete Berufler. Kurze Sätze, trockene Weiſe der
Pflicht, ihrem ſchlichten Charakter und der ſtreng ſachlichen
Behandlung durch ſie angemeſſene Ausdrucksart. Aber
welch ein Zauber der Poeſie iſt über die „kalte Staats
verhandlung“ gegoſſen. Das Vaterland, das große, warme,
innige Seelen- und hohe Geiſtesbildung ſpendende Vater
land ſieht jedem der beiden Männer über die Schultern in
die Augen des anderen und wärmt aus der ganzen Per-
ſönlichkeit wieder den einen an. Dieſen ſorgenden Landes
bater und dieſen einſichtsvollen Kanzler kann niemand
einer Uebereilung und eines perſönlichen Gelüſtes zeihen.
Ernſt: „Prüft Punkt für Punkt, ich ſteh' Euch Rede, dies
mal, wie allemal!“ Nach dritthalb Jahren ſorgſamer Er
wägungen. „Nicht der Ritter will einen Flecken abwiſchen,
nicht der Vater will ſich rächen, der Herzog erfüllt ſeine
Pflicht.“ Als das der Kanzler beſtätigt, ergreift er die

Sein Diener bittet nochmals um Einhalt. Und
der Alte legt die Feder wieder nieder: „Jch bin kein
Tyrann. Aber man ſoll von mir auch nicht ſagen: er trug
das Schwert umſonſt! Wer's unnütz zieht, dem wird's aus
der Hand genommen, aber wer's nicht braucht, wenn's
Zeit iſt, der ruft alle zehn Plagen Aegyptens auf ſein Volk
herab, und die treffen dann Gerechte und Ungerechte zu-
gleich, denn unſer Herrgott jätet nicht, wenn er ſelbſt
ſtrafen muß, er mäht nur!“ Wie viele mächtige Kaiſer und
voße Völker haben dieſe Weisheit des Herzogs zu ihrem
chweren Schaden zu erfahren bekommen! Und nun beginnt

in heiligem Ernſt und ſtreng ſachgemäßer Erforſchung und
reiner Geſinnung vor dem Altare des Vaterlandes noch
eitimal die Erwägung aller Möglichkeiten. Aber der Kehr-
reim ſtellt ſich immer wieder in diſſonierender Molltonart
dar: Brand, Raub, „Mord. „Und die Tauſende, die im
Vertrauen auf mich ins Land kamen und meine Märkte zu

tädten erhoben, meine Städte ſo weit emporbrachten, daß
elbſt die Hanſa ihnen nicht mehr ungeſtraft den Rücken
ehren darf, würden mich und mein Andenken verfluchen.“

Und ſchon auf einer früheren Station ſteckte der Kanzler
ein düſter en des Fanal auf, um nochmals und noch-
mals einzu alten: „Es iſt entſetzlich, daß ſie ſterben ſoll,
bloß weil fie ſchön und ſittſam war.“ Und nachdem noch-
mals das Rad mit ſeinen ſämtlichen düſteren Aus und
Anſichten in ſchwerer Arbeit und ſchmerzlichem Entſagen
mit echt deutſcher Gründlichkeit und Gemütstiefe von den
beiden deutſchen Männern herumgewürgt worden iſt, bringt
der erſte Diener dieſes Herrn nochmals zum letzten einen
gar gewichtigen, doch auch ſchon gewälzten Einwurf: „Wird
er nicht raſen und Hand an ſich legen oder ſich offen wider
euch empören?“ Und Herzog Ernſt: „Das Eine vielleicht,
das Andre gewiß, ich tu', was ich muß, der Ausgang iſt
Gottes. Ich ſetz ihn daran, wie Abraham den Jſaak.“ Der
große Gedanke des reinſten Opfers für das Vaterland
ſteigt aus den Tiefen des Urgrundes alles Seins rieſen
groß und alles erleuchtend und erwärmend empor. Nun
noch ein Geſicht des Eintritts letzter grauſer Vorgänge,
welche das ſchwere Schickſal dem Lande ſchütteln möchte,
und dann Unterſchrift und Schluß: „Es iſt ein Unglück für
ſie und kein Glück für mich, aber im Namen der Wittwen

Dd die tg n r im Namen derdie er in egte, der Dörfer, die er zerſtörte:Agnes Bernauet, fahr' hin!“ t gerſtörte
Die Forderung im Namen der Allgeſamtheit, des

Vakerlandes, muß unbedingt erfüllt werden. Sie muß
ſterben. Der C Gehalt e 7 Todes iſt die Seele ihrer
Schönheit, das eine lebt in dem anderen fort und an ihm
tüchtigen ſich die Geſchlechter, die da kommen werden. Vor
allem, wenn ſie in der Gehaltenheit ihres Geiſtes und in
der Reinheit ihres Gemütes überhaupt deſſen bedurften,
die beiden Männer, die, ſoweit das Menſchen zufällt, den
tragiſchen Ausgang zu ihren Laſten tragen, die berufenen
Vertreter des Vaterlandes. In heiligem Ernſt und keuſcher
Scheu hört der Träger der Krone den von ſeinem Kanzler
in tiefſter Ergriffenheit gegebenen Bericht von ihrem
Sterben. Die beiden Träger des Staatsgedankens dürfen
ihre Hände in Unſchuld waſchen. „Es gibt Dinge, die man
wie im Schlafe tun muß. Dies gehört dazu. Das große
Rad ging über ſie weg nun iſt ſie bei dem, der's dreht.“
Und auf eine ergriffene Bemerkung des Kanzlers gedenkt
er in tiefer Trauer ihres Vaters: „Armer, alter Mann
Zu mehr reicht die hochgradige Spannung des einzig
drängenden Augenblicks nicht hin. Das Vaterland ſchlägt
machtvoll in Drang der Stunde herein. „Nun, ich
ſetzte mein eigen Fleiſch und Blut ebenſogut ein, wie das
Deine! Wer weiß, ob unſer Los nicht ſchon gleich iſt!“

Nun iſt aber der Krieg dennoch ausgebrochen! uiſt zu bemerken: Dieſer Krieg iſt kurz. Jeder andere r
mit allen verheerenden Auswirkungen eines langwierigen
Erbfolge und Bürgerkrieges das Land auf viele Jahre
verwüſtet, und ein etwaiger Friedensſchluß hätte auf eine
Reihe weiterer Jahre doch nur ſehr unklare und in Fluß
befindliche Verhältniſſe geſchaffen. Hier erfolgte unter dem
tiefergreifenden Eindruck des Sterbens der höchſt gehalt
vollen ſchönen Perſönlichkeit, unter der großen Auswirkung
der gediegen tüchtigen Tatkraft des Vaters und vor allen
Dingen der zwingenden Allgewalt des Vaterlandes eine
raſche und nachhaltige Verſöhnung.

Gerade dieſes tragiſche Meiſterwerk Hebbels zeigt uns
mit einer geradezu zum Greifen plaſtiſchen Klarheit an

ganzen Weſen und Charakter, der geiſtig- ſeeliſchenv faſfung und demzufolge der immer ſchlichten, geraden

h und Darſtellungsweiſe derI eſe Menſchen und mit ihnen dieſer Krieg,
ondere aber ihre „aus Uebereinkunft geſtempelten

chen“ vom Vakerland kommen, zum Vaterland gehen,lege und überall des Vaterlandes ſind. „Weh dem, der

dieſe r der Völker nicht verſteht, Fluch dem,
der ſie nicht ehrt!“Wieſe wird der Jnhalt eines zweiten Aufſatzes ſein.

Sittlichkeit und Staatskunſt
Staat, Menſch, Kirche, Nation

Von Karl Siegmar Schultze Galéra.
Abdruck verboten.

Der antike Menſch kannte kein Sittengeſetz als im
Staate und durch den Staat. Politik iſt Ethik. Ethik iſt
den Alten nichts anderes als der Jnbegriff aller Geſetze, die
ein in ſtaatlicher Gemeinſchaft lebendes Jndividuum zu be
folgen hat.

Perikles, der größte atheniſche Staatsmann, war zu
gleich einer der größten Staatsmänner aller Zeiten. Jn
ſeiner Geſchichte des erſten peloponneſiſchen Krieges legt
Thukydides ihm eine Rede in den Mund, die er wohl nicht
ſo gehalten hat, deren Gedankengänge aber ſicher den An
ſchauungen des Perikles entſprechen. Die Polis, der Stadt
ſtaat, iſt nicht ein bloßer Wohnort oder eine Gelegenheit für
materielle Sicherheit, wohl aber das Betätigungsbereich
für die höhere Tätigkeit des Mannes. Akthen iſt das Jdeal
des bürgerlichen Lebens, Athen hat den höchſten Gipfel bis
heriger Kultur erklommen und iſt eine Schule für ganz
Hellas geworden, es will eine beſſere Gattung Bürger bilden
als andere Städte, denn, wenn man die Gleichheit der
natürlichen Anlage vorausſetzt, ſind die menſchlichen Fähig-
keiten in Athen beſſer entwickelt als anderwärts. Nicht
pedantiſcher, verdrießlicher Unterricht erzieht gute Bürger,
ſondern eine freie, groß angelegte Erziehung zu einem
edlen Leben macht ſtolze und tüchtige Männer! Wir wollen
ein ſchönes Leben ohne Uebertreibungen, eine tiefe Ueber
legung ohne Unmännlichkeit!“ Nicht Armut an ſich iſt ent
ehrend, ſondern der Mangel an Energie, um ſie zu ver
meiden; nicht Reichtum an ſich iſt begehrenswert, ſondern
nur um einen vernünftigen Gebrauch davon zu machen. Der
wahre Wert des Lebens beſteht nicht in Reichtum, nicht in
Armut ohne geiſtigen Gehalt, der wahre Wert des Lebens
beſteht in der edlen Harmonie zwiſchen geiſtigen und welt
lichen Gütern. Deshalb aber, da der Staat das Mittel
bietet, dies Jdeal zu erreichen, ſoll der Bürger, ſtolz auf den
Ruhm ſeiner Väter und auf ſeine eigene Tapferkeit, ſeine
Pflicht erfüllen im Dienſte der Stadt. Eitel iſt das Lob der
Dichter, ewig allein bleibt das Denkmal der Heldentaten in
der Geſchichte

Ariſtokratiſch waren die Verfaſſungen der antiken
„Demokratien“, ariſtokratiſch und nicht verſeucht vom Pöbel
der Sklaven, der uns geſtürzt hat. Die Sklaven waren
nicht frei, ſie konnten nicht edel ſein; die Jdee des Staates,
die allein dem freien Manne vor ſich und aller Welt die
Exiſtenzberechtigung verlieh, enthielt man mit gerechter
Strenge dem vaterlandsloſen Geſindel vor, damit der
ſtrahlende und unbefleckte Ehrenſchild des Staates, der Jn-
begriff aller Sittlichkeit, nicht einmal in die Verlegenheit
kam, von den ſchmutzigen Gedanken, Worten und Taten
eines Unreinen beſudelt zu werden. Die Sklaven waren
keine Menſchen, ſie hatten keinen Teil an der Unſterblichkeit
und am Glück des Vaterlands!

Dieſer Gedankenſphäre entſtammte Sokrates. Aus dem
wenigen, was wir von ſeiner Staaksauffaſſung wiſſen, iſt
hervorzuheben, daß er vom Bürger unbedingten Gehorſam
fordert gegen jedes Staatsgeſetz; der, der ſie mißachte, da
ſie ja geändert werden könnten, wird mit einem Soldaten
verglichen, der deſertiert, da ja Friede gemacht werden
könnte. Das Regieren ſelbſt ſei eine beſondere Kunſt und
dürfe als ſolche nur von beſonders dazu befähigten Perſonen
ausgeübt werden, die durch lange und ernſte Uebung darin
das höchſtmögliche Maß der Vollkommenheit erreichen. Auf
Sokrates baut Plato ſeinen glänzenden Jdealſtaat auf. Das
Jndividuum iſt für ihn der Staat im Keindn. Das Jn-
dividuum wird, um die Grundlagen der Gerechtigkeit zu
beſtimmen, zum Staate vergrößert. Geradezu im Gegenſatz
zu Plato ſucht Ariſtoteles die Ethik von der Staatslehre
z trennen. Der Menſch iſt nicht mehr der Staat im
leinen, und der Staat nicht mehr die Erhöhung des Men
chen. An die Stelle des hochidealen Schwunges Platos
itt die nüchtern-reale Beobachtung und Forſchung des

Ariſtoteles, der aus gegebenen, wirklich exiſtierenden Ge
meinweſen das Weſen des Staates zu ercründen ſucht. „Der
Staat iſt entſtanden um des Lebens willen, er exiſtiert aber
um des guten, anſtändigen, menſchenwürdigen Lebens
willen.“ Der Staat iſt nicht ein bloßer Vertrag, er iſt die
natürliche und notwendige Fortſetzung der abgeſtuften Ent-
wicklungsreihe, in welcher die Familie ein Glied, das erſte
Glied, iſt. „Der Menſch iſt dazu geboren, Staatsbürger zu
ein.“ Und der Staat iſt für jeden einzelnen das Mittel,
eine Fähigkeiten nach Möglichkeit zu entfalten. Für
riſtoteles iſt der Urmenſch, der Staatsloſe, ein Unding,

und wahrlich, wir wären weitergekommen, wenn ſich anſtatt
jener Kommuniſten, die ſich ſo gern auf RNouſſeau zurück
h der Menſchen Blick weiter zurückverſetzt hätte bis zuriſtoteles! Und gerade dieſer Ariſtotetels hat die idealſte

Faſer des Kommunismus gefunden. Das hohe ſoziale
Problem gewinnt unter ſeinen Händen einen ſittlichen Ge
halt: einen Zuſtand edler et zu erhalten und zu
fördern, in welchem die Menſchen gegenſeitig die irdiſchen
Güter geben und nehmen, ſo daß das Eigentum getrennt
zwar im Recht, gemeinſam aber in der Benutzung iſt.
„Fremdes Gut gemeinſam Gut“ ſagt der Engländer.
Es iſt für Ariſtoteles wichtiger die Bedürfniſſe der Menſchen
auszugleichen, als den Jnhalt der gewünſchten Gleichheit.
Auch er iſt Grieche durch und durch; die politiſch vollkommen
rechtloſen Sklaven ſind Sachen; ſie haben keinen Anteil am
Glück des Staates.

Mit dieſen vier Griechen: Perikles, Sokrates, Platos
und Ariſtoteles ſind die hervorragendſten politiſchen Denker
dieſes Volkes erſchöpft. Die Geiſtesariſtokratie der
Hellenen, die ihren Hauptberuf, ihre ſchönſte und edelſte
Aufgabe erblickte im Dienſt der Gemeinſchaft, ja im Tode
für das Staatsideal auf der Walſtatt, ſah die höchſte
Vollendung des Menſchen in der Harmonie, die den einzel
nen mit der Gemeinſchaft verbindet. Ein großer, ſittlicher
Zug geht durch die ganze politiſche Auffaſſung der Griechen
ſelbſt bei Ariſtotels läßt er ſich nicht leugnen, wenn auch bei
ihm der ethiſche Endzweck aller Staatenbilder in den
Hintergrund tritt. Zur Zeit der Römerherrſchaft verſank
ihr politiſcher Sinn in einen tiefen Schlummer, bis ihn die
Renaiſſance aufs neue zum Leben erweckte.

Das Römerreich entwickelte ſich zum Weltreich. e
Nationen und ihre Staaten gingen auf im Jmperium. DiNationen mußten ihre eiten, ihre W. in denen ſie

die Vollendung ihres irdiſchen Lebens und Strebens erblig
ten, abdanken zugunſten der neuen Staatsgötter, der ewigen
Roma und des Genius ihres allgewaltigen Beherrſchers,
des Jmperators Auguſtus. Religion in den antiken
Völkern war Staatsangelegenheit, die Religion des
jmperium Romanum war nicht mehr der Jnbegriff ur
wüchſiger Jdeale, wie ſie auf der Scholle erwuchs inmitten
einer Gemeinſchaft, die durch gleiche natürliche Bedingungen,
durch gleiche Sitten, gleiche Denkungsart zuſammenge-
ſchloſſen waren. Die Religion des Römerreichs war eine
durch und durch politiſche; ſie war unperſönlich, losgelöſt vom
Sehnen, vom Dichten und Trachten der Menſchen, die mit
Gefühlen und Leidenſchaften begabt ſind. Die Religion des
Römerreichs ward ebenſo abſtrakt wie ſeine großartige Ver
faſfung und Verwaltung, ſie wurde zur Form, der man den
Inhalt genommen. Die Nationen ſanken dahin vor der
Jdee des mächtigen Staates. Aber ein neues Ziel, eine
neue Zweckbeſtimmung der Politik tritt uns in dem monu-
mentalen Werk der römiſchen Cäſaren entgegen: der Völker-
bund und die Befriedung der Welt. Das römiſche
Kaiſerreich beherrſchte die ganze, damals bekannte Welt. Der
Kaiſer Auguſtus war der erſte, der der ſtolzen Roma, die
ſich nach länger denn ſicbenhundertjährigem Beſtehen zur
Welt, zum orbis terrarum erweitert hatte, den allgemeinen
Frieden verkünden konnte; er ſchloß den Tempel der Bellona,
als in aller Welt die Waffen ruhten. Der Dichter Virgel
erlebte dieſen feierlichen Augenblick, und der Traum ſchien
erfüllt, der das goldene Zeitalter feierte, wenn der Löwe
friedlich neben dem Lamme zum Bache pilgert und keinen
Haß, keinen Argwohn die Menſchheit mehr kennt. Das
Zeitalter des Auguſtus galt Friedrich dem Großen, dem
Philoſophen von Rheinsberg, als das ideale, wo die Menſch-
heit frei ſei von fedem religiöſem Fanatismus, wo der
Prieſtet der Diener der Gottheit und zugleich der Diener des
Staates ſei.

Da aber erſtand im fernen Oſten, auf dem Boden
Paläſtinas, ein anderer, Jeſus Chriſtus, der gekommen
war, der Menſchheit das Reich Gottes zu bringen. Das iſt
die gewaltige, weltgeſchichtliche Tat des gekreuzigten
Nazareners, daß er den Menſchen durch ſeine glänzende
Offenbarung befreite von den Feſſeln einer drückenden
Staatsgewalt und ihm den Wert ſeiner Freiheit wiedergab,
den er zu verlieren drohte. Chriſtus ſelbſt war frei von
jeder geringſten, politiſchen Leidenſchaft, und als die
Phariſäer an ihn herantraten, um ihn zu verſuchen, da
ſprach er das Wort: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers jſt,
und Gott, was Gottes iſt!“ Seine Sittenlehre fußt ja im
letzten Grunde einzig und allein auf der ſtaatlichen Gemein-
ſchaft, denn eines ihrer Hauptgebiete iſt ja die ſittliche Feſt
legung des Verhältniſſes von Menſch zu Menſch. Ja, ſeine
Sittenlehre gründet ſich vollkommen auf die Vorſtellung des
römiſchen Reiches, denn ſie iſt nicht für die Glieder einer
Nation gegeben, ſondern für lämtliche Menſchen, die nach
damaliger Vorſtellung alle Bürger des römiſchen Reiches
waren. Darin aber brachte Jeſus ein vollkommen neues
Moment in die Sittenlehre, ganz unbeſchadet der Autorität
des Reiches und des Staates, daß er alle Menſchen in ihrem
Wert und ihrem Anſpruch auf Freiheit als gleich betrachtete
und die Jnſtitution der Sklaverei als unrechtmäßig bezeich-
nete. Die Menſchen ſind allzumal, ob Kaiſer, ob Bettler,
Kinder eines allgütigen Vaters, des großen Weltenſchöpfers,
der zwiſchen den Sternen thront. Die Vergötterung der
despotiſchen Weltherrſchaft eines Kaiſers, die geiſtige und
ſittliche Verſklavung aller Untertonen ohne Unterſchied wirdbeſeittgt den Menſchen wird in ihrem Verhältnis zum

wahrhaft Göttlichen, das allein in ihrer Bruſt liegt, die volle
Freiheit wiedergegeben. Mit ſtarker Hand wird die Wirk-
ſamkeit des Staates ausgeſchloſſen von den Dingen der
Religion. Ein freies edles Menſchentum auf der Grundlage
des Staates ſollte geſchaffen werden. Der Staat des kaiſer-
lich römiſchen Reiches wollte ſich zum alleinigen Kultur
träger machen über den Nationen. v erſtand eine neue
Macht neben ihm, die ihm ſeinen Platz ſtreitig machte. Der
Staat will politiſch den Zuſammenſchluß aller Völker und
den Frieden, die Lehre Jeſu Chriſti erſtrebt das gleiche
Ziel für die Gemeinſchaft des Geiſtes r Friede auſ
Erden iſt die Loſung ſeiner Lehre. Dieſes Weltfriedens-
reich iſt das Gottesreich, das Reich reinſten Geiſtes, gegrün-
det allein auf geiſtiger Gemeinſchaft. Der Weg, der zu
dieſem Reiche führt, iſt die Verkündigung des Evangeliums
und die Erkenntnis der Menſchen, die durch die Taufe in die
Gemeinſchaft des Gottesreiches aufgenommen.

Aber der kaiſerlich-römiſche Staat befleckte ſein An
denken für alle Zeit, denn er opferte den gefürchteten
„Volksverführer“ einem ſchändlichen Juſtizmord. Und mit
dieſem Augenblicke betrat der Staat den Weg unſittlicher
Politik, er, der ſich berufen fühlte zum Träger aller Kultur,
unterdrückte mit Feuer und Schwert, mit unerhörter Grau
ſamkeit und Härte die Freiheit des Geiſtes, die Kultur und
Veredelung des Menſchen. Aber ſein Weſen, in Formalis
mus erſtarrt, in dem dem Menſchen kein Platz blieb für die
Perſönlichkeit, neigte ſich ſeinem Ende zu. Jugendſtarke
Germanenvölker rüttelten am morſchen Bau, daß er in allen
dngen krachte und erſchüttert wurde bis in ſein innerſtes Ge
bälk. Das römiſche Reich ging endlich in Trümmer, und eine
neue Menſchheit kam und ſchuf ſich Staaten nach ihrem
Bilde, ihrem Willen. Die ſtolze Roma ſank in Schutt und
Aſche, und die kühnen Recken, die hervorgebrochen waren
aus ihren düſteren, nebelerfüllten Wäldern, traten das Erbe
der Weltbeherrſcher an und übernahmen die Kultur eines
ſonnigen, blühenden Südens. Und dieſe Kultur war ge
gründet auf zwei Säulen ideeller Art, die nicht wankten noch
wichen, und das war das römiſche Weltreich des Cäſaren und
das chriſtliche Gottesreich des Märtyrers von Golgatha.

Neben die Gemeinſchaft des Staates trat als neue, eben
bürtige kulturfordernde Macht die Gemeinſchaft der Kirche,
und einer ſpäteren Zeit erſt blieb es vorbehalten, den dritten

roßen Faktor im Weltgeſtehen, die Nation, zu gebühren
er Ehre gelangen zu laſſen. Eine neue Macht, ſei ſie kirch

lich oder weltlich, hat ſtets drei große Bahnen zu durch
meſſen: die erſte iſt der Kampf um die Ebenbürtigkeit und
Gültigkeit neben älteren Mächten, die zweite iſt der Kampf
um den Vorrang, die dritte und ſchönſte endlich iſt die Er
füllung der ihr zufallenden Kultur.

Das Mittelalter iſt das Zeitalter der Kirche. Jm Mit
telalter durchmißt die Kirche ihre Bahn bis zu ihrer
Vollendung, und als ihre Beſtimmung erfüllt war, trat die
Neuzeit an ihre Stelle. Jhr gehört die Nation! Die
Nation, deren geheimſte, treibende Kräfte noch kein Men
ſchengeiſt erfaßt, die Nation, die eine höhere Gemeinſchaft
in ſich beſchließt, die Gemeinſchaft des Staates und der
Kirche! Fortſetzung folgt.
Verantwortlich für die Schriftleitung i. V. Erich Sellhein,
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Eva Wie Geiſterhauch zuckt's über die Erde, bis in meine
ine t Hütte hinein: Blaßgelbes Licht, roſige Tinten zittern übernu Ein Oſtergang von F. W. Freh tag. mir.
ker Jm kahlen Aſtwerk der Eichen hinter der Mühle hängt Erdgeruch, feuchter Brodem ſteigt aus dem Moor zu
e das Abendgold. Die Stare pfeifen in den Silberpappeln, mir empor. Und dann blaut's und goldet's. Die Sonne,
die die ſich an der Brücke vorm Wehr hoch in We e Tr der Tag iſt da.

Das Mühlrad ſteht. Dumpf gurgeln die Waſſer im Grunde. D Tur ugen Rotkehlchens Silbergeläut klingelt im Erlengebüſch des Bach en. ind er e n a ded den Wo De
et reren den ungefügen Quadern des breiten Geländers Zwielicht der Hütte dringen topasfarbene Sonnenſtrahlen,

hien ſthend, lauſche ich in mich 9 tanz le rlygeln auf den braunen Sparren der Wände.
öwe Seite heute morgen bin wieder im Dorf, in dernen mühle. Denn der Süd weht, und der Frühling iſt da. Den d ren ſind in der Mühre
dem Staub der grauen Stadt habe ich von den Schenkeln ge g frah.
ich ſhlagen und trinke des Waldes erſtes Grün, des Ware Ueber dem Walbrand ein paar ſchwarze Kreuze
der köſtliche Friſche, des Frühlings Weben in meiner Ein- Kray krah Krah krah e.

des ſamkeit. Der en 2x u grauen Krähen mißtöniges Krächzen klingt näher.den an den Detnret bricht an. Her Ken richort und mehnt Sie haben den Todfeind erſpäht, ſtreichen lärmend heran,
men Jn ſeinem geräumigen Zwinger rüttelt ſich Hans. kreiſen über den knappenden König der Nacht, haſſen auf

iſt h ihn, ſchwingen ſich unter betäubendem Schreien in der Falls iſ Zwei friſch geſchoſſene Sperlinge werfe ich ihm als Nacht bäume dürres Geäſt
gten mahl hinein. Ewa, des Müllers Tochter, ſieht mir, in der Ein Mandel der Neſtplünderer ſitzt ſchußrecht. Zweimal
Wen Türe ſtehend, zu, ſchlank wie eine Weidengerte, blond, blau mache ich Dampf h r

äugig. r tngab, 2 Wüſtes Durcheinander, erſchrecktes Gekrächz, eiligesvon Kee r r im oberen Davonſtieben, Flattern der Getroffenen unter den Pavppeln,
die Stockwer unter t aunendecke ſtrecke, weiß h, was ich Kreiſen über der Jule, in der Ferne ſich verlierender

da morgen beginne. Ein ſtiller Sonnentag iſt zu erwarten, Warntuf. Be
s jſt, u r r e r r p. Mhtte der weiße Ein halbes Dutzend Nebelkrähen liegt im Sande, einea im erg, den ich ſeit dem Herbſt nicht ſah. i u h u tnein Hans faucht mich wütend an, als ich ihn vor Tau und An hre ſucht in groteskem Hüpfen das Weite. Ein Schuß

n m r Hans hat ſich beruhigt.des der Wnhle brenge Denn Sie Dunkethett. Nur in Aus den grünen Weiden quillt das Gedüdel der

a Eva, Wer zu W 2 t hen ditken Hopt gna J r t Da Hans wendet den dicken Kopf zur Sonne.eiches Als ich über die Eichenbohlen poltere, die den Mühl Ein Turmfalke rüttelt über ihm und verſchwindet.
neues gang vorm Hauſe decken, brauſt's und ziſcht's unter mir, Ein Häher ſtreicht herzu, baumt auf, noch einer und
orität Aechzend m en beginnt das Mühlrad ſein Tagwerk. noch einer g
ihrem Ueber die rücke, am Eichenbuſch vorbei, führt mein Weg, vo te e e geieeeetee d en See ehe e Seezei en blauſchwarzen Himmel, u ie erne brennen in lttlet, demantnem Geglüh. die Flügeldecken in dem zartei Roſtbraun des
bers S S t einſames Stück Erde iſt die Sandſcholle Vumms.

am Heiderand. Strandhafer und Sandſegge wachſen dort.m r e ren der Föhren kümmert ein Streifen graugrünen ſeine ver Feder ſucht rätkhend die Serne, ewel fallen

a e Stille. Eva, die du noch kurze Röckchen trugſt, alsvolle Der Sand mülmt unter dem Fuß, als ich den halbver- ich zum erſten Mal in die Mühle kam, neben mir ſehe ich
Wirk- dortten Pappeln zuſtampfe, die den Hügel krönen. Neben dich ſitzen und in die blaue Herrlichkeit ſtaunen.

der ihnen, zwiſchen den beiden Findlingen, hebt ſich meterhoch Dann wieder heiſeres Krächzen. Ein neuer Krähen-
dlage die mit Raſenplaggen bedeckte Hütte aus der Nacht. ſchwarm m acht dem Auf ſeinen Beſuch
n r ſchon ſitze ich in meinem Verließ, längſt blockt Schrill ſticht ihr Haßgeſang mir ins Ohr.
wie der Auf auf der Krücke vor mir, da tönt der erſte Droſſel- Sie kreiſen über dem knappenden Ungetüm, haſſen

ſchlag durch die Nacht.
Erſter Droſſelſchlag, liebſter Sang, wie oft habe ich dich

begrüßt im Grauen des Morgens!
Von den Wieſen tönt der Birkhähne Grugeln wie ge

dämpfter Wirbel der großen Trommel herüber.
Und dann kommt das erſte Licht. Die Gedanken der

Nacht entfliehen dem grübelnden Hirn. Die Sonne kommt,
die Sonne!

Jch kann ihn heut' nicht ſehen in ſeiner keuſchen Fülle,
den werdenden Tag. Ein Streifen Himmel in den Schieß-
löchern muß mir genügen

Der Geſtirne kalter Glanz verglimmt. Heller und
heller färbt ſich der Aether.

Von Richard Förſter.
Bald kommt die lang erſehnte Zeit, wo nach dieſem „Winter

uſeres Mißvergnügens“ in den allmählich in Grün ſich kleiden
den Laubwäldern die Anemonen wieder blühen. „Aprilblumen“
wnnt ſie der Volksmund, der von gelehrten botaniſchen Bezeich
iungen nichts wiſſen will. Oder ſollte etwa die Natur diesmal
h „ſtreiken“ wie die wahnwitzigen Menſchen „Es muß doch
Frühling werden!“ Das iſt die Hoffnung, an der wir uns auf
hen wollen. Dann hinaus aus der Stuben bedrückender Enge

wärmenden Strahlen der Sonne, die mehr Mitleid mit
ſchwer geprüften Menſchheit hat als das verhetzte und irre

Lleitete Volk, dem wir all' unſer Unglück verdanken haben.Uralte, vielfach auf heidniſche Gebreuche zurückführende,
Lergläubiſche Anſchauungen und von Geſchlecht zu Geſchlecht
h forterbende Sitten haben den April zu einem Monat ge

dem man mehr wie den anderen, allerhand gute und
echte Eigenſchaften nachſagt. Das ſprichwörtlich gewordene
zrilwetter“ mit ſeiner unberechenbaren Launenhaftigkeit magbran u Wild ſein, lateim

ame „April“, lateiniſch Aprilis, ſoll dem Dichterd von dem Wort aperire len e Wer im Früh-
z ſich alles öffnet, weitet und neu verjüngt. Seit der Zeit
e des Großen hat ſich bei uns die Bezeichnung „Oſter
s eingebürgert, weil das Oſterfeſt gewöhnlich in dieſe Zeit
v Nach einem alten Aberglauben ſollen die im April ge
wie Kinder ein vigige- Temperament haben, aber nicht bös
gg ſein. Man riüthmi ihnen ferner Ordnungsliebe und fleißige

ſowie Frömmigkeit und Gottesfurcht das
en weil ſie um die Zeit des Auferſtehungsfeſtes

g ommen.„Die Sitte, jemanden „in den April zu ſchicken“, d. h. mitn lächerlichen, weil unausführbaren e T ebcwhoſin zu
Wen, führt man vielfach auf die alten n urück

d wil in ihr eine Anſpielung auf den Spott undi e e Dreicher läßt ſich natürlich der Urſprung
n belegt aus hane derinettaleer, getdeittteer de

ng erund findet durch Zufall Anklang und weitere Ver

aaaaaaaacrctft, acaaaaa—qqrccaga eAprilſcherze und Oſteroeluſtigungen

auf den gefürchteten, unheimlichen Geſellen, bis ein Doppel-
ſchuß den kreiſchenden Knäuel lichtet, drei der grauen
Schädlinge Purzelbäume ſchlagen und dem Auf zu Füßen
flattern, während der Reſt des Schwarmes davonſtiebt.

Stille.
Es iſt halb zehn. Jch bin im Begriff aus der Hütte

zu treten, da bluſtert ſich Hans auf, wirft ſich von der
Krücke und liegt mit geſpreizten Fängen fauchend auf dem
Rücken im Sande.

Ein dunkler Schatten ein ſchneller Schnappſchuß
und des Hühnerhabichts Weibchen ſtürzt mit gelähmten
Schwingen verendend zu Boden.

breitumg. Hinterher kommen dann die klugen Kulturhiſtoriker
mit ihren rückwärtsſchauenden, fein ausgedachten Folgerungen,
in denen ernſte geſchichtliche Kenntniſſe und ſpieleriſch phan
taſtiſche Jdeen oft genug von dem geraden und ſchlichten Weg
des Zunächſtliegenden abirren.

Andere wiederum bringen das „Aprilnarren“ mit dem trüge
riſchen Aprilwetter in Verbindung oder erblicken darin die Reſte
des einſtigen „Oſtergelächters“, jener kirchlichen Sitte, von derKanzel herunter der Jugend kultige Oſtermärchen zu erzählen,

um ihr den frohen Charakter der feſtlichen Auferſtehungstage
recht klar zu machen. Da man aber in grauer Vorzeit zu Ehren
der Frühlingsgöttin Oſtern das Feſt der neuer nen Sonne
mit allerhand heiteren Spielen beging, ſo iſt der Schluß wohl
nicht unberechtigt, daß auch die Kurzweil des „Aprilſchickens“ ein
beſcheidenes Ueberbleibſel jener Volksbeluſtigungen iſt. Jn
Deutſchland geſchieht ihrer zuerſt im Jahre 1655 urkundlicher
Erwähnung; ſie ſoll von Frankreich her bei uns Eingang ge
funden haben. Jn der franzöſiſchen Literatur läßt ſich der
er mit Sicherheit nur bis ins 16. Jahrhundert zurück
verfolgen.

uch das ſchweigende Schöpfen des „Oſterwaſſers“ beim
Schein der aufgehenden Sonne, die nach dem Volksglauben drei-
mal vor Freude hüpft, iſt unbedingt eine Sitte aus heidniſcher
Zeit. Man muß das Waſſer einer' gegen Morgen ſtrömenden
Quelle entnehmen; wer ſich damit wäſcht, blüht das ganze Jahr
hindurch in jugendlicher Friſche. Jn verſchiedenen Gegenden
Süddeutſchlands werden an den u luſtige Eierſpiele
ausgeführt; in der Mark und in Weſtfalen das früher ſogar in
den Kirchen geſtattete „Oſterballſpiel“, wobei der Ball ein Sym
bol der aufſteigenden Sonne zu ſein ſcheint. „Schmackoſtern“,
das gegenſeitig überraſchende Wecken aus dem Morgenſchlummer
mit geſundheitbringenden Rutenſtreichen, iſt immer noch weit in
deutſchen Landen üblich nicht minder die „Oſterſtiepe“, ein
Stäupen desjenigen Menſchen mit jungem Grün, dem man von
Herzen das Allerbeſte wünſcht.

Und wenn in dieſem ſchweren Jahre zu Beginn des April
auf den Bergen die „Oſterfeuer“ emporflammen werden, dann
möge ihr ſtrahlender Glanz glückverheißend das Dunkel erhellen,
in dem wir voller Sorgen nun ſchon lange von einem
zum andern in quälender Ungewißheit über die Zukunft unſ
zuſammengebrochenen Vatarlandes dahinleben.

a
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Genug.Als ich aus der Hütte trete, thront Hans wieder auf
der Krücke und blinzelt in die Sonne.

Die Beute raffe ich zuſammen und mache mich zum
Heimgang fertig.

Der Weg durch den Wald zurück wird mir nicht lang
weil es in mir ſo lacht und ſprudelt, ob all des ſonnen-
frohen Webens, weil eine Ahnung mich erfüllt, eine Ahnung
freudigen Geſchehens.

Am Eichenbuſch kommt mir Eva mit dem Hund, dem
jungen Brauntiger, enlgegen, den ſie für mich aufge
zogen hat.

Wir drücken uns ſtumm die Hand.
Verſonnen blicken wir ins grüne Tal, das durch die

zerriſſenen Stämme ſchimmert. Silbern prangen der Weiden,
braunrot der Erlen Kätzchen am Geſträuch. Des Woll
graſes weiße Flocken liegen auf den ſproſſenden Gräſern
am Uffer des plätſchernden Baches. Und davor leuchtet
aus der Eichen moderndem Laub der Anemonen Roſen-
hauch. Unter der Dornenhecke grüßt die Oſterluzei.

Der ganze Eichenhain iſt ein einziges Birren und
Summen von Käfer- und Fliegenſchwingen, ein einziges
Pfeifen, Fölten, Klingeln und Zwitſchern von Vogelſtimmen.
Pieper und Baumläufer. Kleiber und Buchfink, Gold-
hähnchen und Sumpfmeiſe, alles, alles läutet den Früh-
ling ein.

Evas kleine, feſte Hand ruht in der meinen.
Unſere Blicke treffen ſich.
Keuſches Erglühen liegt auf dem lieben Geſicht.
„Unſere Stunde iſt noch nicht gekommen, Eva.“
Einer Träne Perle fällt.

Stumm wandern wir der Mühle
Hund in muntren Sprüngen.

Vorm Hauſe trennen wir uns.
Jch ſtehe noch und ſinne. 1561 leſe ich in dem grauen

Stein überm Tor. Solange ſitzt Evas Geſchlecht hier.
Da verſtehe ich den Alten, daß er die Einzige nicht ford-
laſſen will. Jch muß hierbleiben, wenn ſie mein werden
ſoll; und mit einem Mal fällt mir der Verzicht auf das
flutende Leben nicht mehr ſchwer.

Schlief ich bisher, daß ich den alten Tag nicht ver
geſſen konnte?

Der Abend wirft ſeine erſten Schakken. Jch ſtehe
am Fenſter und ſehe dem Auf zu, der mit Behagen eine
Krähe kröpft.

Die Amſel flötet, der Duft der Narziſſen, die mir Eva
ins Zimmer geſtellt hat, berauſcht mich.

Die Nacht kommt. Die Sterne brennen am Frühlings-
himmel, und das Silberhorn des Mondes blinkt durch das
Geäſt der Eichen.

Noch immer ſtehe ich am Fenſter.
Nun iſt alles vorbei, alles iſt anders geworden, als

ich gedacht. Jch habe mit dem Alten geſprochen. Die Ver-
gangenheit ruht hinter mir. Ein neues Leben beginnt,
Lernen muß ich und feſt zugreifen.

Aber das wird mir wohltun.
V Tages Arbeit, abends Sinnen. Jägerfreuden,

a.

Das Glück wohnt in mir, ich halte es: mein blondes
Frühlingsmärchen.

Unten ſitzt es und lieſt Hölderlins Gedichte.

Mitternacht. Dämmernder Oſtermorgen.
Schwerer, ſüßer Duft der Narziſſen.
Ewigkeiten rauſchen in mir, trunkenes Entrücktſein iſt

in meiner Seele.
O, wie liebe ich dich, du Einſamkeit!

Vom Oſterei. Uns Bekennern des chriſtlichen Glaubens iſt
das Oſterei das Wahrzeichen der Auferſtehung. Und dennoch
ſieht es auf eine Vergangenheit zurück, die weit älter iſt als das
Chriſtentum. Bereits zweitauſend Jahre vor der Geburt Chriſti
beſchenkten die Chineſen ſich beim Frühlingsfeſt „Tſingming“
mit hartgekochten, buntgefärbten Eiern. Auch bei den Früh-
lingsfeſten der Aegypter, der Aſſyrer, Phönizier und Hebräer
ſpielte das Ei als das Sinnbild jeglichen Werdens eine Rolle.
Das Beſchenken mit Eiern, wie wir es üben, iſt altgermaniſchen
Urſprungs. Rotgefärbte Eier waren dem Gotite Donar heilig und
wurden wehrhaften Männern mit ins Grab gegeben. Und Eier
und Getreide warf zu Hermanns, des Cheruskers, Zeiten der
Neuvermählte ſeiner Gattin in den Schoß. Wie manch anderer
Brauch ſo hat auch der des gegenſeitigen Beſchenkens mit Oſter
eiern ſich dem Chriſtentum angepaßt und von ihm eine erhöhte
Bedeutung gewonnen. Anfangs begnügte man ſich damit, die
Eier mit irgend einer bunten Farbe abzutönen. Später aber ent
ſtanden Oſtereier, die wahre Meiſterkunſt der Kleinkunſt genannt
werden konnten. Namentlich von Byzanz aus verbreitete ſich
eine eigene Kunſtfertigkeit in der Bemalung der Oſtereier und
hat ſich bis auf den heutigen Tag in Krain, Galizien und derBukowina erhalten. Jm 18. Jahrhundert ſchmücken bei uns
erſte Künſtler die Oſtereier mit richtigen Oel- und Aquarell-

oder mit weißen Radierungen auf ſchwarzem Grunde
on jener Zeit datiert die OſtereierJnduſtrie, die im heutiGeſchäftsleben zu einer Blüte entwickelt iſt, von der man frü

nichts ahnte. In allen Schaufenſtern prangen ſie jetzt, die Eier
aus Glas und Porzellan, aus Pappe und Zucker, aus Holz und
Korbgeflecht, aber auch aus koſtbaren, eblen Metallen. Das

zu, vor uns der

Oſterei ſoll dem Beſchenkten Glück bringen. Wie die Natu
im Frühjahr verjüngt, ſo ſoll des Menſchen Geſundheit und
ſich erneuen. Unſere abergläubiſchen Vorfahren legten dem
Oſterei aber noch manch anderen geheimnisvollen Sinn bei. Es

r die Gabe, z e r gu gewinnen.ſchützte gegen Blitz und gegen Erkrankungen des rgar in Liebes fachen ſprach das Oſterei ein Wörtlein m T
war in Niederſachſen Oſtern die Zeit der Freite. Je man des

Eier und Lauch an, ſo hieß ihn
ſohn willkommen! Setzte man ihm aber Rüben vor, dann tat er

ſich ſchleunigſt wieder auf die Strümpfe zu machen.am beſten,



V

Oſtern und wir Frauen
Wenn je zuvor uns Frauen einmal das Bewußkſein

xnferer Kraft und Stärke als Familienmittelpunkt oder
als zielbewußte, berufstätige Frau klar wurde, ſo hat es
im letzten verfloſſenen Jahre ganz beſonders Nahrung er
halten. Wenn der Mann, der Gatte und Vater in taten
Joſe Verzweiflung ob ungewollter Arbeitsloſigkeit zu ver
ſinken drohte, wenn der Sohn, ziel- und haltlos geworden,
nicht wußte, welchen Weg er einſchlagen ſollte, wenn die
erwachſene Tochter in Vergnügungen und Zerſtreuungen
und im wilden Taumel meiſt allzu kurzlebiger Freuden auf
ging, dann waren es meiſt immer wieder nur wir Frauen
und Mütter allein, die ihrem Sich-SelbſtVerlieren vor
beugen, ihnen den verlorenen Halt wiedergeben, die not-
wendigen Zügel anzulegen vermochten.

Wieviel ſtille Sorgen verurſachten uns aber erſt die
Heimgekehrten, die oft jahrelang in einſeitigem Verkehr
mit ihren Schickſalsgenoſſen, ſich den tatſächlichen Verhält
niſſen völlig entfremdeten und zu einer Heimat zurück-
Zamen, die ſich inzwiſchen gänzlich verändert hat. Wie
ſchwer wurde es uns Frauen da manchmal, in ihr meiſt
ſcheu verſchloſſenes Jnnere ſo weit einzudringen, daß wir
ſowohl ihrer einſeitigen Verbitterung oder weltfremd ge
wordenen Phantaſtereien, wie auch gelegentlicher Ver
zweiflung die ſchlimmſte Spitze abbrechen konnten. Wohl
denen von uns, die in dieſen kritiſchen Zeiten nichts als
Mutter, liebe- und verſtändnisvolle, nachſichtige und ſelbſt-
loſe Mutter zu ſein vermochten, die nichts für ſich begehrte,
nichts weiter ſein wollte, als die beſte Stütze, der unver
xückbare Halt, zu dem ſich die ſchwankenden, von ihren
Empfindungen haltlos hin- und hergeworfenen, immer
wieder Schutz und Anlehnung ſuchend, flüchten konnten.

Nie zuvor wurde größere Macht und größeres Recht
in unſere Frauenhände gelegt als in dieſem letzten Jahr,
da alle ſcheinbar ſo feſt verankerte Ordnung ins Wanken
geriet, alles in Um und Neubildung begriffen iſt.

Haben wir, dieſer Macht uns recht bewußt, ſie auch
immer voll Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber unſeren
Familienmitgliedern, wie auch gegenüber der Allgemeinheit
in rechter Weiſe eingeſetzt und ausgenutzt? Verloren wir
in unſeren hauswirtſchaftlichen, drückenden Nöten und
Kümmerniſſen nie den Blick für das Große? Waren wir
uns immer der Pflicht bewußt, die uns nach der Verleihung
der politiſchen Gleichberechtigung gegenüber der Geſamt-
heit unſeres Volkes auferlegt wurde? So müſſen wir uns
heute fragen, wo die Oſterſonne den Sieg des Lichtes über
Dunkelheit und Nacht, den Sieg des Lebens über Er
ſtarrung und Tod davontrug. Oſterſonne! Jn uns liegt
dieſelbe lebenweckende, lebenfördernde und kräfteſtärkende
Macht verborgen über alle jene, die mit uns in Berührung
kommen. Deshalb ſollen wir ſie heute, am Oſtertage, uns
zum Symbol unſeres künftigen Lebens wählen. Wie die
Sonne, die uns heute am Oſtertage ſo verheißungsvoll, ſo
ſtrahlend und kräfteweckend ins Herz ſcheint, ſo ſollten auch
wir Frauen während der kommenden Zeit auf jedes ein-
gelne Familienmitglied, wie auch auf unſere Umgebung zu
wirken trachten. Soviel harte Feſſeln warten bei ihnen
noch der Sprengung, ſoviel Verſchüttetes des Freilegens,
ſoviel Keimendes frohen Wachstums und Gedeihens, ſoviel
Knoſpendes der Entfaltung und ſpäteren Blüte und Frucht.
An uns Frauen wird es zumeiſt liegen, ob die leiſen Hoff
nungen, die ſich in ihnen angeſichts der neu erwachten
Natur, unter dem Regen neu erwachter Lebensgeiſter, noch
gar zu zaghaft entfalten wollen, die nötige Triebkraft er
halten, um zu voller Entfaltung zu kommen. Von uns
Frauen, von unſerer einſichtsvollen Mütterlichkeit und
tiefem Verſtändnis wird es zum großen Teil mit abhängen,
ob dieſe Zeit der Unſicherheit, der nicht endenwollenden
Gärung ſo raſch zu Ende geht, wie wir uns alle erſehnen,
wie es zu unſerer eigenen, zu unſerer Kinder beſſerer Zu
kunft unerläßlich iſt. Leiſten wir heute zum Oſterfeſte das
ſtille Gelübde: Uns ſelbſt vergeſſend, wie bis-
her mit voller Hingabe nur denen zu
dienen die unſerer hilfreichen Hand und
unſeres eingehenden Verſtändniſſes oft
mehr bedürfen, als wir es ahnen und ſieſelbſt es uns zugeſtehen würden, dann

Oſtern im Hauſe

Das Oſterfeſt hat der Frau im Hauſe ſchon immer
eine Reihe von Aufgaben gebracht, die ſie in der Vorfreude
auf die Feſttage wochenlang vorher begann. Da waren:
das Großreinemachen, die Wäſche vor dem Feſt, das lang
ſame Verſorgen für Tiſch und Küche. Und endlich in der
Karwoche das Denken an all die Einzelheiten, die ihr ge
rade dieſe Woche auferlegte. Jn ganz alten Familien und
auf dem Lande findet man es noch, daß ein Reſt alter, aus
dem kirchlichen Leben ſtammender Gebräuche in Anwen-
dung kommen. Der Gründonnerstag zeigte ſeine „Oſter-
kringel“, der Karfreitag gebot ſtrenge Faſtenſpeiſe und der
Heilige Oſtervorabend brachte in manchen Gegenden ganz
beſtimmte Speiſen auf den Tiſch. Jch weiß es noch, daß
daheim in Oſtpreußen ein gekochter Schinken zwiſchen den
Schüſſeln dampfte und daß Berge von Eiern daneben-
ſtanden. Das Feſt gab eben auch dem Tiſch ein beſonderes
Bild und die Wahl der Speiſen war durch die Ueberliefe
rung beſtimmt.

Unſere heutige Speiſekarte wird ſelbſt zu Oſtern von
et anderen Mächten feſtgeſetzt. Wir nehmen das als
Selbftverſtändlichkeit mit den Sorgen der Zeit hin und wir
danken es ſchon unſerer Hausfrau, wenn ſie in das Einerlei
einmal zum Feſt wenigſtens gute Genüſſe ſtreut. Der
Kuchen iſt nach wie vor „kriegsgemäß“, und nur wer über
mehr Vorräte verfügt, was jetzt ja manchem beſchieden ſein
oll, der kann ſeiner Familie einen weißen Oſterkuchen auf

utzten Tiſch ſtellen.
as Ofterfeſt iſt nicht wie Pfingſten das Feſt, das man

außerhalb ſeiner vier Wände verlebt. In dieſem Jahre iſt
die Natur nun allerdings durch ein vorzeitiges Blühen
den Frühlingsanfang weit vorausgeeilt, aber gerade in
der Karwoche begann der Oſtwind zu blaſen, der alle

nderträume vernichtete. Und ſo wird uns vielleicht auch
eſes re an unſer Heim feſſeln, das in den wilden

äuften Sott ſei dank, immer mehr die Quelle aller
kür uns wird. So fallen der Hausfrau alſo gerade

pauonſieg o
kann das diesjährige Oſterfeſt mit ſeiner
Verheißung auf eine Wende zum Beſſeren
zugleich auch eine ſolche auf eine lichtere
und glücklichere Zukunft für uns alle
werden. E. Th.Der zeitgemäße Haushalt

Die Küche
Speiſezettel zu Oſtern.

Sonntag (1. Oſterfeierdag): Frühlingsſuppe. Sauerbraten mit
Kartoffelklößen. Sellerieſalat. Falſche Schlagſahne von

Gmen Oſterfeiertag): Falſche Weinſuppe. Pichelſteiner.

obſt.
Dienstag: Süßſaure Graupen mit Backpflaumen.
Mittwoch: Rapsgemüſe und Bratkartoffeln.
Donnerstag: Kartoffelküchelchen mit eingemachtem O
Freitag: Sauerkraut und Erbsbrei und gebratene Zwiebeln.
Sonnabend: Kartoffelſtückchen. Saure Gurke.
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Speiſenwürze von getrockneten Pilzen. Pilge ſind ihres
hohen Eiweißgehaltes wegen ein trefflicher Fleiſcherſatz. Da ſie
jetzt in getrocknetem Zuſtande allenthalben zu kaufen ſind, ſollte
man ſie zu Brotaufſtrich bereiten, der äußerſt nahrhaft, bekömm-
lich und zuträglich iſt. Haben doch die eßbaren Pilze einen Ge
halt von 50,89 Proz. Kalt, 88,71 Proz. Phosphorſäure, 4,94 Proz.
Schwefelſäure, 3,87 Proz. Bittererde 1,65 Proz. Natron,
1,82 Proz. Eiſenoxyd, 0,98 Proz. ſonſtige Nährſalze. Es liegt
alſo auf der Hand daß ſie dem Körper Stoffe zuführen, die ihm
heute bei unſerer einſeitigen Ernährung zumeiſt fehlen. Zum
würzigen Brotaufſtrich weicht man 1 Taſſenkopf voll getrocknete
Pilze nach ſorgſamem Waſchen am Abend kalt ein, dämpft ſie
am Morgen im Einweichwaſſer langſam weich, wiegt ſie abge
tropft ſehr fein, läßt in der Kochbrühe feinen Grieß langſam
dick ausquellen, fügt den Pilzen eine große, in etwas F
weichgedünſtete, zerſchnittene Zwiebel, Paprika oder Pfeffer,
Salz und eine Meſſerſpitze gewiegten Kümmel bei und läßt ſie
damit nochmals aufkochen. Sowohl auf Brot geſtrichen, wie
auch mit irgend einem ſauren Salat zu Kartoffeln gegeſſen,
ſchmeckt dieſer würzige Brotaufſtrich ausgezeichnet Ebenſo er
weiſt ſich ein Zuſatz von Pilzen an gemiſchtem Gemüſe und
Gulaſch, Graupenſpeiſen, Kartoffelgemüſe, Pichelſteiner und
namentlich an allerlei würzigen Tunken als außerordentlich
kröftigend und den Geſchmack verbeſſernd. Kartoffelſalat mit
einer kräftigen Pilztunke gereicht, macht Fleiſchbeilagen völlig
vergeſſen, und Pilzbratlinge aus gleicher Miſchung wie der Auf-
ſtrich bereitet, nur durch aufgeweichte Semmel gebunden und
in Fett gebcaten, ſind eine wertvolle Beilage zu jedem Kohl
und Kartofſelocmüſe.

Um den üblen Geruch von gewöhnlichem Spiritus beim Ge
brauch der Teemaſchine im Zimmer zu beſeitigen, füge man dem
Spiritus einen Teelöffel voll Weinſtein- oder Oxalſäure zu.
Dieſe verhütet das Verdunſten des Pyxritingaſes, das den häß
lichen Geruch erzeugt.

Kleine Seifenreſte laſſen ſich ſehr ſparſam verwenden, wenn
man ſie feingeſchnitten in ein Schraubdeckelghas füllt und mit
etwas Sodawaſſer bedeckt. Der ſich bildende weiche Seifenbrei
iſt ſowohl zum Hände- wie Wäſchewaſchen vorzüglich und in der
Küche mit etwas feinem Sand ein vorzügliches euermittel,
namentlich für Aluminium.

Schadhaft gewordene Emailleeimer werden ohne Löten wieder
waſſerdicht, wenn man ſie mit einem Kitt von gleichen Teilen
Eiſenfeilſpänen und Leinöl, ſowie feingepulverter Tonerde dicht
verſtreicht und einige Wochen trocknen läßt. E.

Die Platten offener Küchenherde werden tadellos W und
glänzend im Ausſehen, wenn man ſie zunächſt mit wollenem
Lappen und Seife reinigt und nach dem Trocknen mit einer
käuflichen Ofenſchwärze einreibt und glänzend bürſtet. Auf dieſem
Ueberzug haftet die Näſſe nicht ſofort. Trocknet man dieſe ſofort
auf, ſo erhält der Ofen nach Beendigung des Küchenabwaſches
auch ohne neuen Auftrag der Ofenſchwärze durch Ueberbürſten
wieder neuen Glang.

Arbeit im Heim
Wichtiges über die Behandlung und Reinigung vnun Beſen

und Bürſten. Sollen die Beſen und Bürften, die man bei der
täglichen Wohnungsreinigung benötigt, von längerer Haltbarkeit
ſein, ſo müſſen ſie zweckentſprechend behandelt werden. Bei
einer Neuanſchaffung derſelben verſuche man nicht durch
Wählen minderwertiger Qualität zu ſparen, ſondern kaufe, wie
bei allen anderen praktiſchen Dingen, die man jahrelang in Ge

Zucker, oder mit Obſtſäften vermiſchtes Waſſer zu geben.

brauch nehmen will, nur erſtklaſſige Sorten. So verlange man bei

in dieſem Jahre doppelte Pflichten zu, das Feſt ihren
Lieben daheim ſo zu geſtalten, daß keiner von ihnen Sehn-
ſucht nach den Weiten bekommt. Und was gibt es auch
Schöneres, als einen Oſterſonntagmorgen im Kreiſe der
Seinen! Oſterruten ſtecken in den Vaſen, auf den Früh-
kaffeetiſch ſteht der runde Oſterkuchen, dem ein Kränzlein
aus gelben Himmelſchlüſſelchen auf den Tellerrand gelegt
wurde. Am Platz der Mutter ſteht eine kleine Vaſe mit
Oſterblüten, und jedes Kind hat ein teures Oſterei neben
der Taſſe.

Ach, die Oſtereier! Früher durften wir ſie am zweiten
Feiertag in Mengen im Hauſe oder im Garten ſuchen;
rüne, blaue, braune! Und viele hatten aufgezeichnete
erslein und Namen, und es gab ſogar eine batikähnliche

Technik, die wunderſchöne Ornamente der Eierſchale au
drückte. Heute, wo die Eier Stück für Stück 1,60 Mk.
koſten, und wo die Läden davon übervoll ſind, obgleich
Eier doch ſonſt ein „geſuchter Artikel“ ſind, wird man ſich
auch da mit wenigen begnügen müſſen. Jſt ja auch einer
lei:! Die Hauptſache bleibt, daß alle an dieſem Frühkaffee-
tiſch ein frohes Geſicht machen, daß ſie ſich doppelt wohl da
heim fühlen, weil draußen vielleicht Oſterwind über die
Blüten fegt. Und wenn dann alles daheim tüchtig zufaßt,
dann wird die geplagte Mutter früher mit dem Eſſen fertig
und die Tafelfreuden können heute lange ausgedehnt
werden. Denn das Mahl am feſtlichen Oſtertiſch ſoll feſtlich
ſein. Die Frau des Hauſes muß als froher Geiſt und
Mittelpunkt, nicht als abgeſpannte und müde Schafferin
ihre Leutlein am Tiſch zu einem rechten Genießen bringen.

Der erſte Feiertag v dem Hauſe. Man bleibt
ganz daheim, um die Stille des Feſttages voll in ſich auf
unehmen. Vielleicht ſitzen abends Gäſte um den runden
iſch, aber dann ſind es meiſt ſolche, die zu den engſten

Freunden der Familie gehören. Erſt am zweiten Feſttags
geht es hinaus. Die Hinder ſind heute nicht mehr zu hal

en, Mutter war mit ihrer Hilfe auch heute früher foertig,
und nun ſind die Ruckſäcke gepackt und die Straßenbahn
bringt die Familie an den geputzten Menſchen vorbei. denen

Kehrbeſen und Bürſten, namentlich ſolchen, die mit Waſſer in
Berührung kommen, z. B. Schrubber, Scheuerbürſten uſw. nur
„gedrahtete“ Ware, da die eingepichten Borſtenbündel ſich mit
der Zeit löſen. Roßhaarbeſen ſind im Gebrauch unverwüſtlich.
Doch achte man ſtets darauf, daß ſie niemals auf den BVorſten
ruhen, andernfalls ſich die Vorſten umlegen und ſchließlit
brechen. Ferner hüte man ſie vor dem Verfilzen, was leicht
durch Haare und Faſern zuſtande kommt, indem man ſie mit
einem „Beſenreiniger“, der in keinem Haushalt fehlen ſollte,
täglich ausharkt, oder mittels eines alten Hornkammes von
erſteren befreit. Doch dieſes tägliche Auskämmen genügt nicht
allein, um ſtändig ſaubere Beſen zu haben, dazu muß min-
deſtens aller vier Wochen eine gründliche Reinigung auf naſſem
Wege folgen. Bei dieſer „Beſen- und Bürſtenwäſche“ teilt man
die zu reinigenden Stücke in zwei Gruppen. Und zwar werden
Haar-, Kleider und Möbelbürſten in Salmiakwaſſer (zu gleichen
Teilen) in einer flachen Schüſſel 1--2 Stunden eingeweicht,
aber nur ſo, daß die Holzteile von dem Waſſer nicht betroffen
werden, worauf man ſie nochmals in klarem Waſſer nachſpült,
an der Luft auf die Borſten geſtellt, trocknen läßt. Teppich-,
Kehrbeſen und Schrubber erfahren dagegen eine Behandlung
mit Seifenwaſſer, das man ſich aus feingehobelter Kernſeife, in
en Waſſer aufgelöſt, (auf 40 Gramm Seife 3 Liter Waſſer)
erſtellt. Nochmals in ſtarkem Algunwaſſer nachſpült, wozu

man Pfund davon auf 1 Liter Waſſer rechnet, das zu weich
gewordenen Borſten die frühere Standhaftigkeit verleiht. Auf
dieſelbe Weiſe werden auch die Schuh und Wichsbürſten be

handelt. M. V.Der Friſurenrock iſt für moderne Abendkleider eine Neuheit,
die namentlich von jugendlichen Trägerinnen raſch aufgegriffen
wird. Drei bis acht Falbeln übereinandergeſetzt, nach oben, der
allgemeinen Moderichtung folgend, reicher gefaltet wie die
undeven, täuſcht namentlich bei überſchlanken Trägerinnen jene
angenehme Fülle vor, der man heute wieder zuſtrebt. Abſtechende
Vorſtöße und Paſpelierungen, die durch handgenähte Hohlſäume
angeſetzte, breit abſtehende Säume, verleihen dieſen Friſuren-
röcken eine perſönliche Note. Beſonders geſchmackvoll wirken ſie,
wenn dazu eine Bluſe getragen wird, die in der Farbe mit der
Umrandung der Falbeln harmoniert. Hochelegant ſind dunkel-
blaue Volantröcke mit weißem, ſilbergrauem oder lehmfarbigem

Randabſchluß. S. v. St.Tintenflecke in Leinen ferner in farbechten Bekleidungs
ſtücken kann man mit folgender Miſchung beſeitigen: Waſſerſtoff
ſuperoxydlöſung miſcht man mit ſoviel Salmiakgeiſt, daß ſie ſtark
nach letzterem riecht. Damit befeuchtet man nun die Tinten-
flecken in dem betreffenden Gewebe, bis ſie verſchwinden, und
wäſcht ſie mit klarem Waſſer ganz aus. M.

Kinderpflege und Erziehung
Zeigen ſich bei dem Kinde die Anzeichen

von Grippe,
ſo hat die Mutter, wie Dr. Keller Hoerſchehmann ſchreibt, folgende
Ratſchläge zu beherzigen:

1. Iſt das erkrankte Kind ſofort zu Bett zu bringen und
ein vollſtändiges Faſten, das durch die vorhandene Appetitloſig-

keit erleichtert wird, d e Rz tän rn m.iſt dafltr Sorge zu t daß je nach der Heftigkeit der Er-arkenn dieſe ſtrenge Diät 2—4 Tage eingehalten wird.

2. Um das zur Ausſcheid der Krankheitsftoffe ſo not
twendige Shwitzen zu erzielen, ſind ſchweißtreibende Tees, wie
Fliederblüte, Lindenblüte uſw. zu trinken und Ganzpackungen
von zweiſtündiger Dauer zu verabreichen, die jedoch bei herz
ſchwachem Organismus nicht über eine halbe Stunde hinaus
ausgedehnt werden dürfen.

3. Sind je nach den auftretenden Beſchwerden nachts kühle
Bruſt und Leibwickel anzulegen, die aus einem vierfach zu
ſammengelegten feuchten Leinentuch beſtehen, faltenlos um den
Körper gelegt und mit einer, die Einlage zu beiden Seiten
zweifingerbreit überragenden dihten, wollenen Hülle ab

chloſſen wird.
Ferner ſind in dem, am beſten nach Süden gelegenen

Krankengimmer, Tag und Nacht die Fenſter offen zu halten,
um die ſo notwendige, hemmungsloſe Zuführung friſcher, reiner

t wie der desBei Vefolgung dieſer Maßregeln
Arztes ſind alle Befürchtungen vor einem ſchlimmen Ausgang
der Grippe grundlos, da dieſe ſelbſt an ſich harmlos und nur
durch ihre Nachkrankheiten gefährliche Wirkungen im Gefolge
hat, was um ſo leichter eintritt, je weniger gründlich die
Krankheitsſtoffe beſeitigt werden. Dr. Sch
wir heute die Kaffeehäuſer und Konzerte gern überlaſſen,
hinaus ins Freie und Grüne. Jn den Vororten, wo die
Sonne nicht durch hohe Häuferwände eingeengt iſt, leuchten
die blühenden Kirſchbäume. Zartes Grün liegt wie ein
frohes Hoffen über den Gärten. Draußen, irgendwo in
einem ſtillen Dorfgaſthaus trinkt man den Kaffee und auf
Umwegen geht es wieder zu der Endhalte einer Straßen
bahn. Wenn der Vater vorſorglich iſt, hat er ſeinen
Kindern vom Oſterſpaziergang erzählt, den Fauſ mit
ſeinem Schüler machte. Und wenn die Stadt nicht all ugroß
iſt. und wenn ſie ihre Sitten und Gebräuche noc nicht
über ihre Ränder bis in die nächſten Dörfer geſpült hat,
dann kann man ſeinen Kindern vielleicht auch noch die Oſter
gebräuche zeigen, die die Burſchen und Mägde an den Feſt
tagen ausführen. Aber das wird heute in der Zeit der Flug
blätter und Barrikadenkämpfe kaum noch irgendwo der
Fall ſein.

Wer ſo ſein Oſterfeſt im Kreiſe der Seinen zu einem
Ausruhen und doch zu einem Erleben werden läßt, und wer
am ſtillen Oſterabend die Freude leiſe in Lieder und in
einer ſtillen Erzählſtunde ausklingen läßt, der kann wieder
friſch an die Werkeltagsarbeit gehen, die am „dritten Feier-
tag“ von uns wieder einen ganzen Menſchen verlangt.
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